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Verordnung

betreffend bic Bereiten?? von Backwaren.
Stuf Grund der §§ 57 und 60 zu 1>der Reichsgclreideordnung

•für die Ernte 1917 vom 21. Juni 1917 wird für den Landkreis
Wiesbaden mit Ausnahme der Stadt Biebrich folgende Verordnung
crtasien.
¥ § i.

An Backware darf nur Roggenbrot mit Verwendung von
Zloggenmehl und Weizenmehl bereitet werden.
MDie Mehlmischung bestimmt sich nach dem Verhüitnis in dem
das Mehl von ocr Mehlverteilungsstelle des Kreises überwiesen
wird, mit der Maßgabe, daß von einhundert Gewichlsteiien Meh!
in jedem Fülle mehr als dreißig Gewichtsteile Nogĝ nmehl seinmüssen.
m- §2.

2)ie Bereitung anderer als der in h 1 ausgeführten Backware
md von Konditorwaren, zu denen Brotgetreidemehlverwendetwird, ist verboten.

Dieses Verbot gilt nicht nur für die gewerblichen Betriebe,
sondern auch für die Gemeindebacköfenund die Haushaltungen.
I § 3.
f Ausnahmen von dem Verbot (§ 2) können in Einzetfällen auf
6runt>ärztlicher Bescheinigung von dem Kreisausschufse bewilligt«erden.

8 4.
Bas Roggenbrot (§ 1) darf als Langbrot oder Rundbrot ge-

icken werden. Die Bereitung in den für Kuchen üblichen Formen!verboten.
8 5.

Zur Bereitung eines Roggenbrotes find im ganzen 1470 Gramm
gen- und Weizenmehlzu verwenden. -
Für ein Roggenbrvt wird demcntchrechend das Berkaufsg?̂

»cht(vierundzwanzig Stunden nach dem Backen)
; ») beim Langbrot gewöhnlicher Form (freigefchobencs) auf

1995 Gramm.
1 b) beim Lang ! rot Emfer Form (angeschobenes) aus J995Gramm.

o) beim Rundbrot auf 2030 Gramm
ois Mindestgewicht festgesetzt.
f Diese Gewichtsbestimmungen sind auch für das Brot der Selbst-
msorger maßgebend gleichviel, ob es durch einen Bäcker bereitet
wird oder die Bereitung in der Haushaltung des Selbstversorgers
Ffolgl.

§ 6.
Das Roggenbrot darf erst vierundzwanztg Stunden nach Be

wdigung des Backens aus den Bäckereien, auch wenn sie nur einen
Rebenbetrieb darstellcn. abgegeben werden. (8 >0 der Bundcsrats-
»crordnung über dis Bereitung von Backwaren.)

8 7.
f Bäcker, Konditoren und Verkäufer van Backwore haben einen
Abdruck dieser Verordnung in ihren Betriebs- und Verkaufsräumen
«vszn hängen,

8 8.
^ Backwaren und Konditorwaren, die verbotswidrig bereitet
werden, verfallen ohne Entschädigung zugunsten des Kreiskommu-
balverdandes.

I; 8 9.
,®ut0 '^ er̂ an^ un®cn flc0cn  Verordnung werden nach8 79

Mer 12 der Reichsgetreideverordnunq vom 21. Juni 1917 mit Ge¬
fängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldstrafe bis zu jünfzig-
tauscnd Mark oder mit einer dieser Strafen bestraft.

Der Versuch ist strafbar.
L Außerdem kann nach8 69 a. a. O. unzuverlässigen Bäckern und
«onditoren das Geschäft geschlossen werden.

8 10.
’L. Dleft Verordnung tritt am 26. ds. Mts. in Kraft. Zu gleicher
aeit wird die Verordnung vom 13. April 1917, betreffend die Ve-
tcitung von Backwaren, aufgehoben.

Wiesbaden, den 18. August 1917.
Nomens ins Kreisausschusses.

Der Vorsitzendem
_n o n Heimbur  g._

Nr. 523.
Bekanntmachung.

•j. , Vom5. August ab ist der Handel ln Mairüben. Karotten und
Rühren mit Kraut verboten. Für diese Gemüsesorten ohne Kraut
ketten die sestqe etzten Preise.

Beftrksslelle für Gemüse und Obst für den Regierungsbezirk
wittsbaden.

Kjv. Der Vorsitzende:
r - ♦ Droege,

Geheimer Regierungsrat.

Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden, den 13, August 1917.

^r . II . Q. 136.
Der Königliche Landrat.

von He i m b u r g.
^• 524. ! :

Bekanntmachung.
Betreffend: Höchstpreise für Obff.

. .. Aus Gruird der Verordnung über Gemüse, Obst und Süd-
vvm 3. Avril 1917 lR. B. Bl. S . 307) der Bekanntmachung

. Er Reichsstelle für Gemüse und Obst vom 26. Jul ! 1917 (Reichs
^wâ '^Er Nr. 177) und Genehmigung der Bezirksstelle für Gemüle

Obst werden für den Landkreis Wiesbaden folgende Höchst-
^ °'!e festgesetzt. .. _ _ _ _ _ _

Für die im Regierungsbezirk Wiesbaden erzeugten Waren:

Gemüse—Obst—Arien

Erzeuger-
höchss
fürd.Aeg.

sipreis.
.Reg.-

Bez.Wles-
baden(kest-
gef. durch

die Be¬
zirksstelle

fiir Gemüse
u. Obst)

Großhan-
delshächst-
preise(für
Abgabe an

andere
Händler).

Kleinhan-
delshöchst-
preise(sür
Abgabe an

Ver¬
braucher.

Gemüse: Pfennig sür 1 Pfund
bis 10 bis 11 bis 12
bis 25 bis 27^ bis 30
bis 30 bis 34‘A bis 40
bis 25 bis 27A bis 30
bis 22 bis 25A bis 28
bis 20 bis 22 bis 25
bis 30 bis 34)4 bis 40
bis 7 bis 8 bis 10
bis 15 bis 17A bis 20
bis 12 bis 14 bis 16

bis 15 bis 17A bis 20
bis 18 bis 21 bis 25

Ibis — bis 9 bis 12
bis — bis 21 bis 2«
bis 20 bis 22 bis 25

bis 10 bis 11 bis 12
bis 8 bis 9A bis 11

bis bis 60 bis 70
Pfennig für 100 Stück

bis 300 bis 345 bis --
bis 400 bis 460 bis —
bis 500 bis 570 bis., --
bis 600 bis 690 bis —

und Kleinhandels-

Rhabarber
Erbsen
Zuckererbsen
Stangenbohnen
Buschbohnen
Puffbohnen
Wachs- und Psrlbohnen
Mairüben
Karotten ohne Kraut
Gelbe Rüben(Mohrrübenu. Möhrer

ohne Kraut bis zum 31. 8.°17.
Kohlrabi
Frühspinat
Rübenkraut (Blätter o. Runkelrübe
Rönrisch-Kohl
Frühzwiebeln ohne Kraut
Frühwirsing und Rotkohl

bis 1. 9. 17
bis 20. 9. 17

Tomaten
vom 15. 8. 17 ab unterm Glas
gezogen

Einlegegurken
bis 6 Ztm.
bis 8 Ztm.
bis 12 Ztm.
größere
2. In den so sestgestcllten Großhandels¬

preisen sind die Transportkosten,-Provisionen für Auskäuser, na¬
türlicher Schwund und Verderb der Ware, allgemeine Unkosten des
Händlers und sein angemessener Verdienst mit enthalten.

3. Erzeugerpreise gelten für den Absatz an Händler und Ver¬
braucher, wenn der Erzeuger die Ware an seiner Betriebsstötte
(Hof oder Grundstück, Gärten. Blmnenpfianzungen) und in deren
Nähe obsetzt.

4. Vorstehende Preise gellen (soweit nicht ausdrücklich Ware
2. Wohl genannt ist) sür gute marktfähige Ware, mittlere oder ge¬
ringwertige Ware ist entsprechend unter den genannten Höchst¬
preisen abzugeben.

5. Borstehende Bestimmungen treten sofort in Kraft.
Wiesbaden, de» 14. August 1917.

Der Königliche Landrat.
_ _ von Heimburg.

Bekanntmachung.
Dem Mühlenbesitzer Heinrich Schneider ln Igstadt. Untermühle

wurde der Mühlcnbctrieb für das neue Bersorgunzsjahr 1917/18
wieder geöffnet.

Wiesbaden, den 15. August 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I . Rr, II . 9255. von Heimburg.
Bekanntmachung.

Dem Mühlenbesitzer Christian Esaias in Auringen, Reitzen¬
mühle, wurde der Mühlenbetrieb für das neue Ver>orgungsjahc
1917/18 wieder geöffnet.

Wiesbaden, den 14. August 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr. II . 9487. von Heimburg.

Nichtamtlicher Teil

Die Kriegslage.
Vor neuen Entscheidungen.

Berlin,  18. August. Es gab in den drei Jahren, die hinter
uns liegen, bitter-rnste Tage, in denen auch jeeienstarke Deutsche
sich mit aller Macht an den Gedanken klammern mußten, daß, so¬
lange so überragende Männer an Kraft und ruhiger Sicherheit,
wie Hindenburg und Ludendorfs, Truppen führen, die das leisten
und durchhalten, was unsere Feldgrauen leisten und durchhalten,
keine Uebermacht die deutche Sache zum Sinken bringen kann.
Ins vierte Kriegsjahr sind wir nun gegangen, und mit den August¬
togen des vierten Kriegsjahres stehen wir vor einer Sachlage, die
den gewissesten, zuversichtlichsten Optimismus rechtfertigt. Wir
wollen uns einen Augenblick vergegenwärtigen, was wir in eng¬
lischen, sranzösi'chen, italienischen, russischen Zeitungen zu lesen
bekämen, stünde es um den Verband heute so wie um den Bund
der Mittelmächte, was englische, französischs, italienische, russische
Staatsmänner öffentlich reden würden, hätten sie über eine halbe
Million Quadratkilometerunseres Gebiets unentreißbar fest in
Händen, hätten sie über militärische Erfolge zu berichten wie wir
in diesen Tagen, vee,enkte eine Entente-U-Bootflotte so viel Ton¬
nage zu un erem Schaden wie die unsrige zu ihrem. Der Ueber-
mut ihrer Reden und Zeitungsartikel, der unsere-ungünstige Lage
auskostende Triumph, das Schwelgen in den uns aufzulegenden Be¬
dingungen kennte leine Grenzen! Ein kaudinisches Joch würde
einstmei en in Friedeosbeoingungcnerrichtet, so schwer, daß wir
da; Haupt in den Staub beugen müßten, »m hindurchzukommen.
Und wir? Mit eroberten Pfändern im sicheren Besitz, größer als
das Deutsche Reich, weit vor unsere unangreifbaren Grenzen ge¬
lagert. hinter denen wir gesichert arbeiten und zum Weiterkampf
rüsten, an Nahrungsmitteln, Rohstoffen i>nd Geld nicht ’u er¬
schöpfen, habe» inii wiederholt erklärt: Wir sind jeden Tag be¬
reit, unsere Unterhändler an den Verbanolungstisch zu setzen.
Heute kann nirgendwo auf Erden der Glaube herrschen, dieses
Angebot fei aus dein Gefühl heraus erfolgt, wir könnten nicht

mehr durchhalten, denn wir haben am Beginn des vierten Kriegs¬
jahres bewiesen, wir und unsere Bundesgenossen, daß wir nicht
nur durchhalten, daß wir auch noch angreifen können mit der¬
selben durchschlagenden, allen ziffermäßig überlegenen Widerstand
nicderwerfenden Wirkung wie vor drei Jahren. Jahraus, jahr¬
ein haben wir das Recht, zu sagen: „Wir haben ." Bis zum
heutigen Tag, der die Russen aus Galizien und der Bukowina
wieder hinausgeworfen und den gewaltigsten Ansturm der Eng¬
länder in Flandern in einem vollen deutschen Sieg zusammen-
brechcn sieht, ist es dabei geblieben, daß die Feinde jeden Kriegs¬
abschnitt mit der Verheißung an ihre Völker abjchließen müssen:
„Wir werden ." So mußte auch jetzt wieder Lloyd George im
Unterhause in seiner langen, sorgsam aufgebauten Ermutigungs¬
rede sagen: Wenn  Rußland sich erholt hat, und wenn
Amerika sich wirklich im Kriege befindet, wenn  die schönen Trup¬
pen, von denen wir gestern einige durch die Strcihen marschieren
sahen, in den Krieg cintreten, — das sind die Dinge, woran die
Deutschen und ihre Berbündeten denken. Dies ist die Stunde ihrer
Schwieiigkeit. Schaut man voraus, so werden sich unsere Schwie¬
rigkeiten verringern und unsere Macht wird wachsen. Ihre
Schwierigkeiten werden wachsen und ihre Macht sich verringern."
Es ist immer dieselbe Variation über das Thema „Werden, Zu¬
kunftsmusik, durch deren Noten Hindenburg immer wieder einen
Strich macht.

Wir haben nicht nur durchgehalten, sondern einer vielfachen
Uebermacht gegenüber, eingekreist und abgesperrt, die Kraft zum
Siege!ungebrochen bewahrt, wie heute an beiden Fronten wieder
glänzend bewiesen wird. Unsere Feinde wüßten sich vor Ueber-
mut nicht zu lassen, hätten sie nur annähernd ähnliche Erfolge. Sie
haben mit Hohn unsere Ausforderung zu Verhandlungen zurück-gewiesen, und von l̂ n Regierungen eines Lloyd George und
Poincare ist eine andere Stellungnahme gegenüber dem Aufruf
des Papstes, der in dielen Tagen ergangen ist, nicht zu erwarten.
Was der Papst auf >«ine Weise erstrebt, haben wir, siegreich und
nicht unterzukriegen, zweimal versucht. Wir haben damit den
Beweis bekräftigt, den Deutschland in einem halben Jahrhundert
Friedenspolitik erbracht hat, einem halben Jahrhundert, das von
Eroberungszügmder uns feindlichen Bölker erfüllt war, daß wir
nur Krieg führen, wenn und weil wir müssen, daß uns nicht Er¬
oberungssucht treibt. Eroberungssucht hat unsere Feinde getrieben,
in-Asien imv-Afrika ganze Reiche und Völker zu unterjochen, Er¬
oberungssucht hat sie auch, wie der Reichskanzler unwiderleglich
enthüllt hat, zu Geheimvcrträgen oeanlaßt . auf Grund deren deut¬
sches Land vom Deutschen Reick, österreichisch-ungarisches von der
Doppelmonarchie, türkisches von der Türkei losgerissen werden soll
und losgerissen würde, besäßen wir nicht die Kraft, unseren Grund
und Boden gegen vielfache Uebermacht zu verteidigeli. Unsere
Unbesiegbarkeit ist erwie en, und auch die amerikanische Hofs-
nung wird in der gleichen schweren Enttäuschung endigen wie alle
Hiisserwartungen der Ententeleitung. Wie für die Absichten des
Versandes. von Deutichland. Oesterreick)-Ungarn und der Türkei
Gcbietsstücke loszureißen, so liegen für die unerschültcrlichegrund¬
sätzliche Fricdcnsbereitschast der Mittelmächte die Beweise bei den
Akten b-r Weltgeschichte. Wir haben den Frieden herbeisühren
wollen,  ohne daß wir es hätten tun müssen. Die Bemühungen
des Papstes sindcn. wie aus alledem logisch heroorgeht, nirgend
eine grundsätzlich wärmere Aufnahme als bei uns und unseren
Verbündeten. Aber unser Schicksal hängt nicht davon ab, sondern
ruht sicher auf un rrer Unbesiegbarkeit und unseren überlegenen
Kii-gsmitteln die uns zu Wasser und zu Land ans Ziel bringen
werden. Entstehung und Ve-lauf des Krieges haben aber auch
einem jeden unter uns, der die Dinge sieht wie sie sind, gezeigt,
daß wir, gerade wenii Europa zu dem er'ehnten Frieden kommen
soll, der nicht trügerisch, sondern von Dauer ist und wirklich
wenigstens für Europa, wie der Papst es verkündet, an die Stelle
der materiellen Kraft der Waffen die moralische Kraft des Rechtes
setzt, auf Ginmd der erwiesenen Absichten der Feinde Grundbe¬
dingungen stellen müssen, die uns dagegen sichern, daß wieder mit
Benutzung des Grenzlandes England auf dem Festlande Fuß faßt
und zur Erhalmng sttnes Welt-Ueberaewichtssein altes Spiel
wiederhol; für das sich ietzt eine Reihe europäischer Völker im
vierten Jabr zerfleischt. Was die päpstliche Note in ihrer Vorsicht
und Zurückhaltung nicht sagt, muß von deutscher Seite betont wer¬
den: der Verband kämpft sür Eroberungszwecke, und das Leiden
der Menschheit endet nicht, weil England noch immer die Verblen¬
dung festländischer Vö'ker, die Gewissenlosigkeit festländischer
Staatsmänner und ihre Anast vor der Abrechnung ausbeuten kann.
Die Mittelmächte kämpf-n dafür, daß Europa von der alten cng-
li'chen Festlandspolitik wie von den alten europäischen Eraberunqs-
plänen festländischer Kabinette besti-it werde, also sür die Sicherheit
und Ruhe Europas, die sie nie gestört haben und nie aestört hätten.
Zum Segen Europas und eines dauernden Friedens ist unser Kampf
aussichtsreich und unser Erfolg auch in den kommenden Entschei¬
dungen g' wiß. (Köln. Ztg.)

Die Aera Kerenski.
Wbna Berlin,  18 . August. Die Schweizer „National¬

zeitung" schreibt: Der Schrecken, das Blutgericht und die Verleum¬
dung sind die Waffen der Aera Kerenski. Sie muß so wie die Ro¬
manows vor der Rache des Volkes zittern. Mehr sogar noch als
der Zarismus, denn dieser batte doch nicht die heuchlerische Ko¬
mödie des triumphierenden Volkswillens vorgeführt, wie Kerenski
und seine Leute. Die Marimalisten verschärfen ihren Widerstand.
Die Agenten der Entente wagen einen Gorki, weil er ihnen unbe¬
quem ist, ohne die Spur eines Beweises, als von Deutschland ge¬
kauft hinzustellen. Brussilow klagt in einem Interview erzürnt
über seine Absetzung. Sie Kriegsgerichte verrichten schädliche Ar¬
beit und schwimmen im Blut, um die Armee wieder offensivreif zu
machen. Die russische Regierung t-elegraphiert an Lloyd George,
daß sie an der Stockholmer Konferenz kein Interesse habe und in
ihr eine bloße Varteisache sehe. Das bedeutet, daß es für die
Despoten des Augenblicks eine russische Revolution nicht mehr
geben darf, sondern nur eine Zweigfiliale der Entente in Moskau,
wo di« Komödie einer Ratianalkonserenzmit ausgesuchten Mit¬
gliedern das Volk darüber täu'chen soll, daß es keine Abgeordneten
in die wirkliche Nationalversammlung wählen darf, sondern
schwesaend leiden und sterben muß.

Wb Russische Grausamkeiten.  Die Demokratisierung
Rußlands hat die Moral der russischen Truppen nicht verändert.
Von der Front des Erzherzoas Josef wird gemeldet, daß nachE!n-
wohneraussagen die 12. russische KavaUeriedioision aus ihrem Rück¬
zug die furchtbarsten Grausamkeiten verübte. Auf der Rückzugs-
ftrahe fand man entsetzlich verstümmelte Leichen junger Mädchen.



Ha  sumstag TrMsbtttchl.
Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 18. August.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Auf dem Schlachkfelde in Flandern steigerte sich der Artillerie-
kampf an der Küste und nördlich von Zpern wieder zu äußerster
Stärke : sonst blieb das Feuer geringer als in den letzten Tagen.

Beiderseits der Bahn Boesinghe — Staden führte der Feind
nachmittags einen starken überraschenden Teilangrifs , bei dem
Langemarck nach erbittertem Kampf verloren ging . Wir liegen in
flachem Bogen um das Dorf.

Tm Artois stellten sich unter starkem Feuerschutz nordwestlich
von Lens Angriffstruppen bereit . Unser Vernichtungsfeuer ließ
einen Angriff nicht zur Entwicklung kommen. Nachts erfolgende
schwächere Vorstöße des Feindes wurden abgewiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am Themin des Domes lebhafte Artillerietätigkeit bei Cerny,

In der West-Champagne besonders am Keilberg südwestlich Moron-
vllllers.

An der Nordfront von Verdun fetzte der Feuerkampf mittags
wieder mit voller Kraft ein und hielt gesteigert bis tief in die
Nacht an.

Durch Flieger und Abwehrgeschütze wurden 26 feindliche Flug-
zeuge und 4 Fesselballons brennend zum Absturz gebracht. Ober¬
leutnant Dostler errang feinen 26. Oftizierftellvertreter Vizefeld¬
webel Müller seinen 22. Leutnant Gontermann durch Abschuß des
13. und 14. Fesselballons seinen 28. und 30. Lustsieg.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Zwischen Ostsee und Schwarzem Meer blieb bei kleinen Vor-

seldgesechten und meist mäßigem Feuer die Lage unverändert.
An der

Fron « des Generalobersten Erzherzog Iosef
führte am 16. August ein Angriff österreichisch-ungarischer Regi-
inenter südlich von Grozesci zu vollem Erfolg . Der Feind wurde
aus verschanzten Stellungen im Sturm geworfen und büßte neben
hohen blutigen Verlusten über 1600 Gefangene , 1 Geschütz und 18
Maschinengewehre ein.

Seit Beginn der Operationen im Osten am 10. Juli sind in
Ostgalizien , der Bukowina und Moldau in die Hand der verbünde¬
ten Truppen gefallen : 655 Offiziere, 41 300 Mann . 257 Geschütze,
546 Maschinengewehre , 101 Minenwerfer , 50 000 Gewehre.

Al » Kriegsgerät wurde erbeutet : Große Munitionsmassen.
25 000 Gasmasken . 14 Panzerkraftwagen . 15 Lastkraftwagen , 2
Van ;erzüge, 6 beladene Eisenbahn,üge . außerdem 26 Lokomotiven,
218 Bahnwagen , mehrere Flugzeuge , große Mengen an Fahr¬
zeuge« und erhebliche Lebensmittelvorräte.

Besonders anerkennend ist hervorzuheben , daß bei den letzten
Kämpfen die Munikionskolonnen und Trains , sowie die Eisenbahn-
und Srastfahr -Truppen . trotz höchster Ansorderuna , den für die
Kampfführung so wichtigen Verkehr von und zur Front olatt be-
wältigt haben . Durch umsichtige Anordnungen und treue Pflicht¬
erfüllung von Offizieren , Beamten und Mannschaften konnten alle
Truppenverschiebungen planmäßig durchgeführt und Me kämpfen¬
den Truppen jederzeit mit dem nötigen Nachschub an Munition.
Verpflegung und sonstigem Kriegsbedarf versorgt werden : 3m
Westen trotz des über mehrere Stellungen hinweg weit ins hinter-
gelände reichenden feindlichen Feuers , im Osten trotz aller Hinder¬
nisse, die Land und Wetter bei den umfanoreichen Zerstörungen be¬
reiteten.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Der Sonnlag -Tagesberichl.
Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , IS . August.

Vestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

3 « Flandern war die Kampftätigkeit an der Küste und von
Hser bis Lys besonders in den Abendstunden sehr stark. Am Ab-
schnitt Vixschoote—hooge steigerte sich heute früh der Artillerie-
kamps zu Trommelfeuer . Südlich Langemarck brach dann der Feind
zum Angriff vor . bei dem in künstlichen Nebel gehüllte Panzer-
wagen der 3nsanterie Bahn brechen sollten. Nach anfänglichem Ein-
druch in unsere Linien ist der Gegner überall geworfen worden.

3m Artois erreichte die Feuertäligkeit am Kanal von La
Baffee , beiderfeiks von Lens und auf dem Südufer der Scarpe zeit¬
weilig große Stärke . Bei havrincourt und westlich von Le Latelet
lsüdweftlich und südlich von Lambrai ) griffen die Engländer nach
ausgiebiger Feuervorbereitung mit starken 3nfanterieabteilungen
an : fix wurden im Ncchkampf abgcwiefen.

St . Ouentin lag erneut unter französischem Feuer.
Heeresgruppe Deutscher Kroriprinz.

Am Lhemin des Domes drangen unsere Stoßtrupps östlich des
Gehöftes Royere in die feindlichen Gräben und machten die nur
aus schwarzen Franzosen bestehende Besatzung nieder.

Am Brimont verlief eine eigene Unternehmung erfolgreich;
mehrere Gefangene wurden eingebracht.

3n der westlichen Champagne kam es vorübergehend zu leb-
hafken Feuerkämpfen.

Die Artillerieschlacht bei Verdun dauert an : auch während der
Nacht nahm das starke Zerstörungsfeuer zwischen dem Walde von
Avocourt und Ornes nur wenig ab. Ein Angriff sranzösischer
Flieger gegen unsere Fesselballons verlief ergebnislos.

Badische Sturmabteilungen fügten von neuem den Franzosen
im Louriereswald durch kühnen Handstreich Verluste zu und kehrten
mit zahlreichen Gefangenen zurück.

Sestern sind neunzehn feindliche Flugzeuge und ein Fessel-
ballon in Luftkämpfen abgeschossen worden.

Die lange Zeit durch Rittmeister Freiherrn von Richthosen ge-
sührke 3agdstassel Nr . 11 hat gestern in siebenmonatlicher Kamps-
tätigkeit den 200. Gegner zum Absturz gebracht: 121 Flugzeuge
und 106 Maschinengewehre wurden von ihr erbeukek.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Keine größeren Kampfhandlungen.
Auf dem

Oestlichen Kriegsschauplatz
und an der

Mazedonischen Frank
nichts von Bedeutung.

Der Erste Generalquarkiermeister : Ludendorff.

Telegramme des Kaisers.
Wba Berlin.  17 . August . Seine Majestät der Kaiser sandte

Sr . königlichen Hoheit dem Kronprinzen Rupprecht von Bayern
folgendem Telegramm : „Ich beglückwünsche Dich, die Führer und
Truppen Deiner Armeen zu dem glänzenden Erfolg des gestrigen
Schlachttages in Flandern und zu dem Ausgang der schweren
Kämpfe an der Arrassront . An dem unerschütterlichen Sieges-
ivillen von Truppen aller deutschen Stamme zerschellt die Angriffs-
kraft der dort kämpfenden Teile des englisch-französischen Heeres.
Mit mir ist dar, Vaterland stolz auf seine Sühne , es wird , so hoffe
ich fest, nie vergessen , was Führer und Soldat im Felde leisten,
heute dankt es mit mir Deinen tapferen Truppen . Wil¬
helm ! , il . '

Wba Berlin,  17 . August . Telegramm Seiner Majestät
des Kaisers an den Kronprinzen : An ^ eine Kaiserliche hol )eit den
Kronprinzen des Deutschen Reiches . Ick; bekomme soeben die Mel¬
dung von der kühnen Unternehmung badischer Truppen ans dem
Ostuser der Maas . Sprich ihnen meinen kaiserlichen Dank und
meine Anerkennung aus . Wie an der Flandcrnfront bestaligt sich
auch vor Verdun deutscher Angriffsgeist . W i l h e l m.

Des Kaisers Dank an die Flotte.
Wba Großes Hauptquartier,  18 . August . Der Kaiser

traf am Samstag , den 18. August vormittags mit dem Chef des
Admiralstabes und dem Staatssekretär des Reichsmarineamts zum
Besuch der Flotts in Wilhelmshaven ein , schritt unter Führung des
Flottenchefs die Front der Besatzungen der im Hafen liegenden
Hochseestreitkräfte ab und schiffte sich dann auf dem Flottenflagg-
schiff ein zur Besichtigung der in See befindlichen Flottenteile und
der Insel Helgoland . Auf der Fahrt nach Helgoland und von
dort nach der Elbe bildeten große und kleine Kreuzer , Torpedo¬
slottillen , Luftschiffe und Flieger das militärische Geleit . Ein aus
den feindlichen Gewässern Iieimkehrendes U-Boot , das als Erfolg
die Versenkung von 23 000 Tonnen meldete , wurde durch ein per-

lünliches Willkomm -Signal von Seiner Majestät begrüßt . Auf der
Elbe konnte der Kaiser die hochverdiente » Mincnsuch . und Raum
verbände besichtigen und ihnen seine Anerkennung aussprechen.
Bor dem Verlassen des Flaggschisses erließ Seine Mn ;estät folgenden
Funksprnchbefehl an die hochseestreitkräfte : Nachdem ich vor kurzem
die Meldung bekommen hatte , daß der erneute schwere Ansturm des
Feindes zum Aufrollen unserer Seefront in Flandern erfolgreich
abgewehrt ist, habe ich mich heute durch einen Besuch meiner Flotte
und der Jnselfeste Helgoland überzeugen können von der Stärke
und Sicherheit auch dieser Front . Ich spreche allen Hochseestreit¬
kräften zu Wasser , unter Wasser und in der Luft und der Feste
Helgoland meine warme Anerkennung aus , für die restlose , ent¬
sagungsvolle und erfolgreiche Arbeit , mit der sie dieses Ziel fest im
Auge behalten und erreicht haben . Möge die Flotte sich weiterhin
bewußt bleiben , daß mein und des Vaterlandes Vertrauen fest auf
ihr ruht . Zum Ausdruck meines Vertrauens verleihe ich dem Vor¬
schlag des Flottenchefs gemäß , die hiermit zugehenden Eisernen
Kreuze , gez. Wilhelm I . R.

Oer Tauchbootkrieg.
Eine englische ABootfalle wrack geschossen.

Wba Berlin,  18 . August . Durch zwei unserer A-Boole
wurden im Sperrgebiet um England wiederum acht Dampfer , zwei
Segler , ein Fischerfahrzeug vcrsentt , darunter der italienische
Dampfer „Ouesta" <2674 To .j mit kohlen , von England nach Genua
unterwegs , die französischen Segler „Alfred de Courcy " und „Ma-
ria 3esus Protegez -nous ", beide mit kohlen von Newcastle nach
Graoelines . und das englische Fischerfahrzeug „L. T. 454". Fünf
Dampfer wurden aus Geleitzkgen herausgeschossen, je zwei davon
im Doppelschuß aus je eine« , Geleit,ug.

Am 8. August wurde eine englische A-Boots -Falle in Gestatt
eines Dampfers der Blue Funnel Linie von einem unserer U-Boote
im Artilleriegesecht durch Treffer in die Maschine bewegungsun-
sähig geschossen. Durch wettere Artillerietresfer wurde Munition
auf dem Dmupfer zur Explosion gebracht, wodurch das Unterschiss
b,s zur Wasserlinie aufgercüt wurde und vöiliq ausbran « te. Nach
einem Torpedotreffer in die Maschine sank die U-Boot -Falle hinten
erheblich üefer und wurde daraus durch zehn weitere Artillerie¬
tresfer völlig wrack geschossen.

Der Chef des Admiralsiabs der Marine.
Wba Berlin.  17 . August . Neue U-Bootscrsolge aus dem

nördlichen Kriegsschauplatz: Fünf Dampfer , ein Segler , ein Fischer¬
sahrzeug. darunter ein unbekannter bewaffneter englischer Fracht-
dampfer von mindestens 5500 Tonnen , der englische Dampser
„Talisman " und der englische Dampser „Aleyone ", beide mit Koh-
lenladung , ein unbekannter bewaffneter sranzösischer Frachtdampser
und das französische Fischerfahrzeug „Renee Marthe ". Lin unbe¬
kannter Englischer tiesbeladener Dampfer wurde aus Geleitzug
herausgeschossen.

Der Lhes des Admiralstabes der Marine.

Luftangriff auf Freiburg i . Br.
Wba Berlin,  18 . August . Ein feindliches Geschwader von

sieben Flugzeugen , darunter zwei als Bedeckung dienenden Kampf¬
einsitzer, erschien gestern zwischen 12 und 1 Uhr mittags über Frei-
burg ,. Br . und warf aus großer höhe auf die offene Stadt meh¬
rere Bombe » ab . Bier Personen wurden durch Glassplitter zer¬
sprungener Fenster leicht verletzt , drei Gebäude beschädigt . Mili¬
tärischer Sachschaden wurde nicht verursacht . Unsere zur Verfolgung
ausgestiegenen Äampfsiieger schossen eins der feindlichen Flugzeuge
aus dem Geschwader heraus . Das feindliche Flugzeug zertrüm¬
merte am Boden.

Meine Mitteilungen.
Wbna Kopenhagen,  18 . August . „Berlingske Tidende"

meldet über haparanda aus Petersburg : Die Zarenfamiiie ist nach
dem Famiiienbesitz des Hauses Romanow , 20 Km . von Koftromn
entfernt , überßeführt . Am 12. August erschien Kerenski persönlich
in eiarskvje Selo , um die Ueberführung zu leite » Der Zaren-
famiiie folgten 80 hosbeamte sowie 200 Soldaten . Atn 14. August
kam die Zarenfamilie am Bestimmungsorte an.

M AikkMSlkSW ttrsM «.
Wb Wien,  17 . August . Die Blätter sprechen die Ueber-

zeugung aus , daß die Mitternächte , die einen Verteidigungskrieg
führen und die Verlängerung des Kampfes als eine grausame und
nutzlose Blutvergeudung wiederholt gebrandmarkt haben , den Frie-
densoorschlag des Papstes jedenfalls mit gebührender Achtung ent - -
gegennehmen und unbefangen prüfen werde,, . Die Blätter be¬
zweifeln die Zuverlässigkeit der von Reuter verbreiteten Friedrns-
forniel des Papstes , dessen Note , auch wenn sie den zornigen Wider - •
spsuch des Vieroerbandes bereits heroorruft , und bei den Mittel¬
mächten , falls Reuters Inhaltsangabe zutreffen würde , auf un¬
widerlegliche Bedenken stoßen müßte , doch für einen Fortschritt zu
Italien sei, weil die Stimme des Papstes bei seinem Einfluß auf
weite Volkskreise nicht überhört werden könne.

Wbna Bern,  17 . August . „Osscrvatore Romano " erklärt , die
Papstnote habe bei dem italienischen Volk einen tiefen und freudi¬
gen Eindruck gemacht.

Lugano.  Der „Secolo " nennt die Bedingungen des Papstes
Zeinen deutschen Frieden ". Der Papst trete aus wie ein neutraler
Staat , weicher einen besttmmten Charakter nicht besitze. Der Ver¬
band könne erst von einem Frieden sprechen, wenn öle Verbrechen
der Mittelmächte gesühnt seien . Dieser Tag sei noch nicht nahe.
Deshalb müsse der Verband bis zum Endsiege fortkämpfen.

C h r i st i a n t n . „Sjöfartstidende " schreibt , vielleicht würde
der Friedensvermittlungsvorschlag des Papstes mehr Erfolg haben
als früher , da es offenbar sei, daß der Friedenswunsch jetzt so stark
geworden sei, daß er künstlich niedergehalten werden müßte in allen
Ländern außer Japan und Amerika sowie denen , die den Krieg er¬
klärt hätten , ohne im Kriege zu sein.

Wbna Kopenhagen.  17 . August . „National -Tidende"
schreibt : Der Friedensoorschlag des Papstes wird in Amerika,
Italien , Frankreich und England scharf zurückgewiesen . Man be¬
schuldigt den Papst , im Aufträge Deutschlands und Oesterreich-
Ilngarns zu handein . Es kann ganz gewiß begründet sein, wenn
an ein Zusammengehen zwischen dem Vatikan und der Hofburg ge¬
dacht wird , aber uns dünkt , daß der Borschlag des Papstes nicht das
Gepräge der Einseitigkeit hat , sodaß er auch wohl als Grundlage
für Friedensverhandlungen dienen könnte , wenn die englischen
Etaatsleiter nicht nach wie vor entschlossen wären , den Krieg sortzu-
setzen, in der Erwartung , daß die Mittelmächte doch zuletzt int
Kampf gegen die große Koalition unterliegen müssen.

Der Reichskanzler zur Note des Papstes,
Wie die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " mitteilt , wird am

nächsten Dienstag im hauptausschuß der Reichskanzler das Wort
nehmen und sich zur Kundgebung des Papstcs äußern.

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " meldet weiter : Staats¬
sekretär v, Kühl mann i,at seine für nächste Woche geplante Reise
nach München verschoben.

Berlin.  Dem Reichskanzler steht am Dienstag eine große
»nd schwere Aufgabe bevor . Er wird , so können wir annehmen,
die Bemühungen des Papstes um den Frieden willkonimen heißen
und sie dankbar annehmen . Das ist selbstverständlich , nachden,
Deutschland mit seinen Verbündet -» oft genug zu erkennen gegeben
hat . daß es zu einem ehrenvollen Frieden jederzeit bereit sei. Zu¬
gleich aber wird der Reichskanzler die Aufgabe haben , die deutsche
Stellung gegenüber dem Friedensproblem so zu formulieren , daß
wir und unsere Verbündeten beim Eintritt in etwaige Friedens-
verimndiungen einig und geschloffen dastehen können und nicht ans
falsche Wege gedrängt werden . Daher ist mehr als je zuvor nicht
nur für die Mgicruugen und Parlamente , sondern ebenso für die
Böller der Mittelmächte nötig , daß der Kopf kühl bleibe , und daß
wir alle große Ruhe behalten . Wir sind überzeugt , daß in iraenö
einer Form ein Versuch auf dem vom Papste vorgechtagrnen Wege
unternommen werden wird und auch davon , daß die Kurie , ehe
sie ihren Schritt unternommen hat , sich aus allen Seiten darüber
unttrrichtet I>at , ob der Schritt überhaupt aussichiovol ! sei. Es wird
sogar behaupt . t , daß man den ersten Schritt in dieser Richtung

Dei England uniernamiueV und ftdeusnUs leine völff»
'Antwort erhalten habe . In Bcibjiidmig hicrinit >>e»,i„„^
düng , daß der englische Lertreter beim Vatikan die
Papstes den anderen Ententeregierungen übermittelt terr
fondtres Jiftere ^e . Unter diesen Umständen wird maii gZA
größter Aufmerksamkeit verfolgen , wie sich der Reichster «»-^
schwierigen Aufgabe entledigen wird . Wir wollen hoffen^ Wdem gewachsen ist. <hamb .. Fremdrnblatt .)

hankau

Die chinesische Kriegserklärung.
Die „Times " meldet im Anschluß an die veröffentlicht »»

terberichte aus Peking : Die Auflösung der deutschen Unter» i
hat begonnen . Das Geschästslokal der Deutsch-Asiatischen
wurde versiegelt . Die Abwickelung der Liquidation erfolot
ausländische Bankiers unter Leitung eines chinesischen Fy
amten . Die deutschen Konzessionen in Tientsin und h<
an China zurück. Die drückenden stnanziellen Perbu
gegenüber Deutschland werden aufgehoben , die äußerte
Privilegien Deutschlands werden abgeschafft . Die in China ■
nierte deutsche und österreichisch-ungarische Tonnage , die k'
ziert wird , beträgt 40 000 Tonnen.

Wba Berlin,  19 . August . Laut amtlicher Mitteilung
niederländischen Regierung , welche den Schutz der deutschen "
essen in China ausübt , hat die chinesische Regierung am 14
den Kriegszustand mit Deutschland verkündet.

Tages -Rmrdschau.
Wbna Düsseldorf . 17. August . Auf Veranlassung des

bandes der rheinisch -westfälischen Presse findet Mitte
Woche im Saale der kgl. Regierung zu Düsseldorf eine Br
zwischen der Presse , dem Kriegsernührungsamt , dem preußr
Staatskommissar für Volksernährung und der Z . E . G . statt
Zeitungen und die drei Aemter werden über den Stand und i
Aussichten der Bolksernährung Bericht erstatten . ”

Wbna Berlin , 17, August . Die hier eingetrosfenen bulia«
schen Tagesschriftsteller haben das Woisfbureau ersucht, der £2
schen Presse nachstehenden Gruß zu übermitteln : In der haupW
des verbündeten und ittnitz befreundeten Deutschen Reiches an*
kommen , empfinden wir das herzliche Bedürfnis , den uerebrtf
Berufsfreunden von der deutschen Presse und den deutschen ^
tungsoerlegern unseren aufrichtigen Dank sür die freundliche Ä
ladung zu übermitteln , der wir mit großer Freude solgten. W
stehen unter dem erhebenden Eindruck des liebenswürdigen Em,
fanges , der uns zu teil wurde , und des großartigen Lebens
deutschen Hauptstadt , dieses glänzenden Beweises der ungebrvil»
Kraft , die unseren gemeinsamen Sieg verbürgt.

keinen Frieden um jeden Preis . Bei einer große » von &
Männern besuchten Kriegswallfahrt hielt der -Erzbischof v. HM
in der Domkirche zu Bamberg eine Ansprache , worin er u. a [3
gendes sagte : „Feige Schwäche wäre es, wenn wir den FrielW
wünschten um jeden Preis , wenn wir den Frieden wollten auch ulI
den Preis der Ehre unseres Volkes , um den Preis der hino^ I
rung unserer Selbständigkeit , unserer Freiheit , unseres blühenM
wirtschaftlichen Lebens . Aber das will sicher kein deutscher NaM
Jeder , dem noch ein Herz voll Vaterlandsliebe in der Brust [diiäq-
wird voll Entschlossenheit sprechen : Lieber Krieg und Kamps $}
3um Aeußerften, als einen Frieden , der »ns nur zu Sklaven mach«
würde , über die fremde Böller herrschen könnten nach Willkür'

Der Nachfolger Gröners.
Wba Berlin,  17 . August . Durch Allerhöchste KabinÄ

ordre vom 16. 8. 17 ist der Chef des Kriegsamtes Generalleum
Grüner unter Verleihung des Roten Adlerordens zweiter Klü—
mit der königlichen Krotte und Schwertern zum DivisionskomniM
deur und Generalmajor Scheuch zum Chef des Kriegsamtes i
nannt worden.

Generalleutnant Grüner hat die Organisation des Krieg-»
durchgeführt und Grundsätze für dessen Tätigkeit ausgestellt i
zur einheitlichen Durchführung der Bolksernährung ein Teils
dem Kriegsamt zugewiefenen Gebiete jetzt an das KriegrU
rungsamt übergeht und weitere Einfck,rnnkungen des Dieustb«
des Kriegsamtes angestrebt werden , so ist Generalleutnant ~
in eine andere Dienststellung berufen worden.

. Ernennung des Grafen Bernstorff zun, Botschafter i«
konfiantinopel.

Berlin,  19 . August . Wie die „Bossische Zeitung " hört,!
Graf Bernstorff zum Botschafter in Konstantinopel ernannt
den . Gras Bernstorff gilt , so fügt das Blatt hinzu , als
unserer fähigsten und gewandtesten Diplomaten , und man wildst
sofern seine Berufung aus den wichtigen Konstantinopeler Wh
durchaus sympathisch begrüßen können.

Wb München , 19. August . Der König hat heute vormsttag dK
Minffterpräsidenten Grafen hertling und am Nachmittag «
bayerischen Gesandten in Berlin , Grafen Lerchenseld , zum VoM
empfangen . Ministerpräsident Graf hertling begibt sich heute aden»
nach Bertin , wo morgen unter seinem Vorsitz im ReichskanM-
palars eine Sitzung des B u n d e s r a t s a ü s s ch u s s c s s>><
auswärtige Angelegenheiten  stattfindet . £■

Des Kaisers Dank. Die Fälle , daß eine Familie acht und mffa
Sohne für die Verteidigung des Vaterlandes hat hinausgeh«>
lassen, sind in Deutschland gar nicht so selten . Unser Kaiser we>
solchen Opfersinn auf zarte Weise zu ehren . So hat er m«hn><
Familien mit vielen Soldatensöhnen dadurch ausgezeichnet,
er ihnen als Kriegsandenken sein Bild mit Unterschrift zuged«!
ließ . Bisher sind 14 durch dieses Geschenk ausgezeichnete Familik
bekannt geworden.

Staatsminister Dr . „von " Beseler . Der bisherige IuW
minister , Staatsminister Dr . Beseler , ist, was wenig beachlct wE
den sein dürftd , in dcm Augenblick , in dem er das Königliche 5)«»**
schreiben über die Verleihung des Ordens vom Schwarze » W **
empfing , erblich geadelt worden . Der Schwarze Adlec Ord'«
bringt nämlich ohne besondere Verleihungsiirlundc den erblM
Adel mit sich.

Don den großen Kämpfen in Flandern.
(Aus einem Feldpostbriefe .) -jm

Unsere Truppen haben sich trotz der langen Dauer des Krieg!
eine zuversichtliche , kampfesmutige , von Vertrauen auf die 5$rimn — _ •» rr r i . - irt/lill
rung erfüllte Stimmung bewahrt / wovon ihre Erfolge tägiil
Zeugnis oblegen . Ein herzerfrischendes Bild dieser Stim " ^oru »,»- uvtrgen . «an yerzersrr ;cyenoes Btto vieler <s>unn »^
spiegelt ein uns zur Verfügung gestellter Feldpostbrief wieder , d«
em junger Mitkämpfer , früher Schüler des hiesigen Riehl -MZ
nasiums , der als Unteroffizier in einer bayrischen Pionier -KoH
pagnie steht, vom flandrischen Schlachtfelde an seine hier wohn^
den Eltern richtet . Wir entnehmen dem Brief das Folgende : „LZ
Eltern ! Furchtbar wütet fern von der Heimat die größte engi'Z
Durchbruchsschlacht ! hunderttaujende von Granaten durchwM
stündlich Flanderns schöne Erde . Tag sür Tag setzt der Enola »?k
gewaltige Artilleriemassen ein , beständig tost furchtbarer
donner , der Baden erzittert unter den vielen Einschlägen »1
schwersten Kaliber . Mit 15—38 Ztm . beschießt der -Brite Stellt
wie Unterkunft . Mit Gas , mit vergifteten Geschossen, mit
Fliegerbomben , mit Minen aller Art gedenken Britanniensonegervomven , mit Minen aller Art gedenken Britanniens
fuhrer durch Tanks und Jnfanteriemaffen unsere Front brecke» £
können . Aber dem ist nicht so! Sie erreichen nichts . 3 » *
butterten Gegenangriffen ringen wir dem Feind jeden kleine»Irttf mtnSni - />l\ t ^ S . „ f. r r r , f. — 1 tfl*
teil wieder ab . Dank hindenburgs neuem Kampfsystem haben.^
Engländer im Verhältnis zu den eingesetzten Angriffsmassenviiiai .uiuci im « ciyuums zu uen einge ;eizien emgrisfsmayr --
irgend welchen Zweck erreicht . Einige tausend Gefangene , ihr .̂
richt meldet 5000 Mann , die sich in den Sicherungsgrüben hre>̂
haben sie eingebracht . Aber was ist das ? Viermal so viel
wir ihnen schon abgenommen . Die tapfersten deutschen Armee » > .
Divisionen trutzen gewaltig und stark . Und ich bin auch ei»
im großen heerverband der Abwehrtruppen . Täglich durchrepsT.
wir das erbarmungslose Sperrfeuer . Ist das Sperrseuxk
laufen , so wird im rasenden Beruichtinigsirammelseuer
Wird einer verwundet und kann sich selbst nicht Helsen, so
rettungslos in Flanderns Schlamm ersticken. Jetzt wird das WO
besser, besser auch die Feurrtätigkeit . Wenn einer "" "



( mgt feilen ÄnMjSn lebendig herum,kommen will, dun»
t er untndlichcs KM . Solllc wir etwas zusloßcn. so e>

. ich jetzt schon, daß Ihr ebenso vernünftig seid, ebenso ruhig
zuversichtlich wie ich Schon beim Anmarsch zu dieser Front
yi wir im Innern , daß jetzt Großes geleistet werden muß , daß
cht gilt ! Und rascher wurde unser Schritt , als wir die Autos
Sturmtruppen und Munition an uns oorüberrasen sahen , als
die fieberhafte Tätigkeit der Sanitäter beobachteten , als im

die Artillerie tzspännig oorsuhr , hoch oben die Flieger
„orten und am nächtlichen Himmel der breite Feuerstreifen —
Abschußfeuer von Tausenden von Geschützen — die Ursache des

loftnden rollenden Lärms wohl bewies . Freudetränen standen
allen , Offizier wie Mann , im Auge , als wir durch die Ar¬

tilleriestellungen eilten und schauten , wie die Unseren unermüdlich,
kameradschaftlich treu , den stürmenden Tommies ehernes Sperr¬

iger im die Sturmbahn legten ! Denn es gilt ! Erweist mir den Ge¬
fallen und schreibt 'mir während der Schlacht recht oft . Briespost ist
die einzige angenehme Abwechslung . Doch macht in Briefen keine

fprüche und Mitleidsphrasen:Wie es um uns steht,weiß jeder derioision selbst. Wir haben abgerechnet , wir fürchten nichts mehr!
Kampf und Wehr bis zum letzten Schuß ! Es grüßt Euch Eurer B ."

Und in einem weiteren Schreiben heißt es : „Unsere Gegner
sind Schotten . Die englische Infanterie ist schon recht kampfesmüde
und läuft in Scharen über . Die Kampflage steht für uns ausge¬
zeichnet . Durch kommen sie nicht ." (zm .)

Aus Stadt ,Kreisu.Umgebung.
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Biebrich.
E . . * Polizeiliche Nachrichten.  Eine Frau sprang ver¬
gangenen Samstag nachmittag auf einen bereits im Fahren be¬
findlichen Straßenbahnwagen . Sie kam dabei zu Fall und zog sich
eine Verwundung am Hinterkopfe zu . Bei dieser Gelegenheit wird
nochmals auf das Verbot des Auf - und Abspringens auf
fahrende Straßenbahnwagen hingewiesen . — Welche Auffassung
Der die Behandlung von Kriegsgefangenen besteht , zeigt salzender
Fall . Ein hiesiger Landwirt schickte gestern einen ihm überwiesenen
Kriegsgefangenen zur Zirkusvorstellung . Der dienschabende Poli¬
zeibeamte wies ihn selbstverständlich zurück. Der betreffende Land¬
wirt kam zur Anzeige . — Gestern abend war der Verkehr am
Rhein wieder recht lebhaft . Beim Einsteigen in die Straßenbahn
spielten sich die tollsten Szenen ab . Ein Ehepaar aus Wiesbaden,
das sich dabei besonders hervortat , die Beamten beleidigte und .durch
seinen Lärm groben Unfug verübte , wurde zur Vermeidung
weiterer strafbarer Handlungen und zur Feststellung der Personalien
zur Wache verbracht und wird sich dieserhalb vor Gericht zu ver¬
antworten haben . — Wegen Feldfruchtentwendung wurden 5 An¬
zeigen vorgelegt.
8- * Dem Zeitungsverleger Guido Zeidler  in Biebrich a . Rh.
ist das V e r d i e n st k r e u z für K r i e g s h i l s e verliehen
worden.

"Wenn die Hundstage Regen bereiten,  so
kommen nicht die besten Zeiten " , sagt eine alte Bauernregel , u . Th.
Fontane bringt denselben Gedanken zum Ausdruck , wenn er singt:
„Dock) goldnes Korn und Erntesegen reift nur heran bei Sonnen¬
licht" . Leider trifft seine Voraussetzung heuer nicht ganz zu ; auch
die abgelaufene Woche stand wieder fast bis zum Schluß unter
dem Zeichen des Regens , wenn er auch nie lange anhielt . Das
Einbringen des Getreides erlitt dadurch eine weitere unerwünschte
Verzögerung , die seiner Güte schwer schadet. Der Sonnenschein,
den uns der Sonntag und Montag gebracht hatten , trocknete das
in Garben auf dem Felde stehende Getreide zwar soweit aus , daß
am Montag flott eingesahren werden konnte , wer aber diesen Tag
nicht ausnutzte , mußte nochmals warten , denn am Montag abend
weichte ein ergiebiger Gewitterregen alles von neuem wieder ein,
und dann gabs weiterhin fast jeden Tag wenigstens etwas Regen.
Krft von Freitag ab stellte sich wieder Trockenheit ein , und so konnte,
man am Samstag wiederum die hochbeladenen Erntewagen den
Scheunen zusahren sehen , denn es gilt , die Zeit auszunutzen . Bald
in diesem , bald in jenem Hof rattert und faucht die Dreschmaschine,
um die Frucht vom Halm zu scheiden, wonach sie umgehend zur
Mühle wandert , uin sich dann in das begehrte Brot zu verwandeln.
Auch der gestrige Sonntag zeichnete sich durch herrliches Wetter
aus , was regen Ausflüglerverkehr mit sich brachte . Hoffentlich
hält dieses . Wetter jetzt, da die Hundstage zu Ende gehen , längere
Zeit an , damit die Erntearbeiten ohne weitere Störung durchge-
stihrt werden können . Das ist nötig , denn von dieser Woche ab ist
der Getreidebedarf ein größerer , da die lang ersehnte Erhöhung der
Brotration mit dieser Woche einsetzt : eigentlich hätte sie uns nach
allgemeiner Ansicht schon in der abgelaufenen Woche zugestanden,
in "der wir um die Fleischzulage gekürzt wurden . Die Obsternte,
auf die das Wetter ebenfalls nicht ohne Einfluß ist, bringt uns jetzt
nach den anderen Obstsorten auch die Aepfel und Birnen in reich¬
licherem Maße , und die Auslagen in den Schaufenstern locken zum
Ankauf . Doch nicht ungetrübt ist die Freude an dem herrlichen
Obstsegen : wer sich davon erstehen will , muß tief in den Beutel
greifen können , denn die Preise sind außerordentlich hoch, besonders
für die besseren Sorten . Um die Frühkarwffeln , deren Einbrin¬
gung durch das Regenwetter ebenfalls sehr behindert wurde , reißen
sich die Städte , und jetzt, wo das Äusmachen möglich ist, fehlt es an
den nötigen Arbeitskräften , so daß man zu militärischer Hilfe grei¬
sen mußte . Hoffen wir , daß die kommenden Tage weiter vom
Wetter begünstigt werden , damit unsere Ernährung für den kom¬
menden Winter durch ungestörte Einerntung gesichert wird.

sc hochheim , 17. August . Die hiesigen Weinbergsbesitzer haben
in einer zu Frankfurt a . M . unter dem Vorsitz des Stadtrats de
Neufville -Frankfurt a . M . abgehaltenen Versammlung mit dem
Zentral -Verband der Forst -, Land - und Weinbergsarbeiter Deutsch¬
lands , Ortsoerein Hochheim , für die Gemarkung Hochheim folgende
Löhne ustv . vereinbart : An Akkordlohn werden für den Morgen
Weinberg den Weinbergsarbeitern zu bebauen 118 Mark vergütet.
Seither waren es 85 Mark bezw . 95 Mark in der Lage Dom-
dechaney, gefordert waren 130 Mark . Ein zweites Rotten , das
»ach dem Ermessen des Arbeitgebers stattfindet , wird mit 15 Mark
bezahlt . Bei dem schweren Lettenboden in der Lage Domdechaney
erhöht sich der Akkordsatz -um 18 Mark . Der Tagelohn beträgt im
Sommer für Arbeiter 5 Mark , seither 4 Mark , im Winter 4.50 M .,
seither 3.20 Mark . Bei der Arbeit des Spritzens und Schwefelns
werden 6 Mark , seither 4.50 Mark , an Tagelohn bezahlt . Arbei¬
terinnen erhalten im Sommer drei Mark , seither zwei Mark , im
Winter 2.50 Mark Tagelohn . Für jede Ueberstunde werden den
Arbeitern 50 Pfennig gewährt . Die Arbeitszeit dauert im Sommer
zehn , im Winter acht Stunden . Die Akkordlöhne haben rückwir¬
kende Kraft für das ganze Baujahr 1917 . Die Tagelöhne treten
sofort in Kraft , und wurde dieser Tarif bis zum 31. Dezember
1918 vereinbart.

80"» Die Sartoffelverjorgung im Wirtschaftsjahr 1917/18.
, > Auf Grund der Verordnung über die Kartoffelversorgung im
Wirtschaftsjahr 1917/18 vom 28. Juni 1917 sind nunmehr von dem
Präsidenten des Kriegsernährungsamts die erforderlichen Anord¬
nungen ergangen . Die Versorgung der Bevölkerung mit Speise¬
kartoffeln aus der Herbstkartoffelernte 1917 wird vorläufig dahin
geregelt , daß der Wpchenkopfsatz der versorgungsberechtigten Be¬
völkerung bis zu sieben Pfund Kartoffeln beträgt.
Dieser Wochenkopssatz ist für die Kommunalverbände , die mit Kar¬
toffeln beliefert werden , nur ein Berechnungsmaßstab . In welchem
Umfange die Abgabe in den Kommunalverbänden erfolgt , bleibt
diesen überlassen . Sie können die Ration je nach den örtlichen
Psrhältnissen nach Altersstufen , unter Berücksichtigung der Arbeits¬
leistung , oder in anderer Weise verschieden hoch bemessen . Die ört¬
liche Regelung ist hierbei nur insoweit beschränkt , als der durch-
kchnitttiche Wochenkopffatz von 7 Pfund Kartoffeln nicht über¬
schritten  werden darf . Um die Ernährung der Bevölkerung
>dit Kartoffeln unter allen Umständen , insbesondere auch dann zu
gewährleisten , wenn die kommende Herbstkartosfelernte wider Er¬
kürten gering sein sollte , wird ferner bestimmt , daß die gesamte
Kartoffelernte für die öffentliche Bewirtschaf¬
tung sicherzu stellen  ist . Der Landwirt darf von seiner
Kartoffelernte nur eigenen Speisekartoffelbedarf befriedigen und
nur die kleine » , ein Zoll nicht erreichenden und die ungesunden
Kartoffeln an sein Vieh verfüttern . In Trocknereien und Stärke-
sübriken dürfen nur die selbstgezogenen Kartoffeln verarbeitet wer-
vsh. Als selbst gezogen gelten dabei auch die Pflichtkartoffeln der

Geuosschschäsien und Gesellschaften . Das - uns dieser BeMbeitwY
gewoimcnc Trinke »gut ist ohne -weiteres beschlagnahmt und soll eine
Reserve für Frostperioden bilden , in denen Frischkartossein den Ve-
darsbezirken nicht zugeführt werden können Auf Spiritus werden
Kartoffeln nur zur Deckung der Anforderungen der Heeresverwal¬
tung verarbeitet . Trinkbranntwein für die Zivilbevölkerung wird
aus Kartoffeln nicht hergestellt . Der durchschnittliche Wochenkopf¬
satz von 7 Pfund ist zunächst nur vorläufig festgesetzt worden ; die
endgültige Regelung kann erst geschehen, wenn Ausgang November
durch genaue Bestandsaufnahme ermittelt worden ist, welchen Er¬
trag die Herbstkartosfelernte gebracht hat . Zu dieser Zeit kann auch
erst entschieden werden , ob dem Landwirt weitere Mengen , als jetzt
bestimmt , zuni Verbrauch in der eigenen Wirtschaft sreigegebcn
werden können . Die Preise für die Speisekartosfeln regeln sich
nach den Vorschriften der Bundesratsverordnung vom 19. März
1917. Zur Durchführung der Wintereindeckung wird vorübergehend
ein mäßiger Zuschlag , auch für die Anfuhr an die Verladestation,
festgesetzt werden . Die Bemessung der Kleinhandelshöchstpreise ist
Aufgabe der Kommunalverbände , denen in dieser Beziehung Grenz-
vorschristen nicht gegeben werden , da je nach den örtlichen Verhält¬
nissen die Kleinhandelspreise verschieden gestaltet werden müssen.
Die im Kleinbau gezogenen Kartoffeln von Flächen bis zu 200 Ge - -
viertmetern sollen den Kleinanbauern restlos belassen werden . Er¬
forderliche Ausfuhrgenehmigungen müssen erteilt werden . Dem
Kommunalverband steht es "frei , die Kartoffeln auf den Bedarfsan¬
teil des Kartoffelerzeugers , seiner Familie und seiner sonstigen
Haushaltungsangehörigen teilweise anzurechnen . Findet die An¬
rechnung statt , so sind dem Kleinanbauer von seiner Ernte das
Saatgut und mindestens anderthalb Pfund für den Kopf und Tag
für das ganze Wirtschaftsjahr zu belassen.

wc Wiesbaden . Strafkammer.  Der Taglöhner R . O.
aus Schierstein hat auf dem Thonwerk in Biebrich , wo er früher
arbeitete , bei seiner Entlassung eine Anzahl von Wotan -Birnen ab¬
geschraubt und mitgenommen . Ferner hat er in einem Garten in
Schierstein verschiedene Gegenstände gestohlen . Der Mann ist als
Dieb kriminell rückfällig . Die Strafkammer verurteilte ihn zu
einem Jahr und einer Woche Gefängnis . — Der Taglöhner G . K.
aus Heddernheim sollte im Mai d. Js . in Biebrich nächtlicherweile
Jemandem mittelst Einsteigens und Einbruchs einen schweren Stall¬
hasen gestohlen haben . Die Strafkammer sah die Sache nicht ge¬
nügend aufgeklärt an und kam zu einem Freispruch . Während
der Arbeiter R . S . in einer Wiesbadener Oelfabrik beschäftigt war,
hat er ein größeres Quantum Leinöl entwendet , um es teils selbst
zum Rösten von Kartoffeln zu verwenden , teils an Dritte zu . dem¬
selben Zwecke abzulassen , u . a . an den Arbeiter F . S . in Biebrich.
Im Weiteren hat er in der Fabrik , in der er tätig war , zwei Säcke
mitgenommen bezw . unterschlagen . Das Strafkammerurteil be¬
legte ihn mit einem Jahre und einem Monat Gefängnis , unter Auf¬
rechnung von einem Monat Untersuchungshaft , den S . wegen
Hehlerei mit 3 Tagen Gefängnis.

Schlangenbad . Mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse wurde aus¬
gezeichnet der Leutnant d. R . in einem Artillerie -Regiment , Asses¬
sor Josef Winter , Sohn des Hotelbesitzers Herrn Georg Winter
dahier.

Rndesheim . Der Kanonendonner , der von der Westfront her
seit Anfang Mai verstummt war , ist in den letzten Tagen auf den
Rheinhöhen wieder deutlich hörbar.

Eppstein . Welche Zugkraft der Aepselwein ausübt , das kann
man deutlich daraus sehen , daß nach unserem schön gelegenen Orte
an gewissen Tagen eine wahre Völkerwanderung stattfindet , deren
Teilnehmer sich an dem kostbaren Speierling laben wollen , den ein
hiesiger Gastwirt zur Zeit noch zum Ausschank bringt.

Falkenstein . Zwei Monate Prangerstehen ! Jede Person , die
in der hiesigen Feldmark des Diebstahls überführt wird , wird auf
Anordnung der Polizeiverwaltung zwei Monate hindurch an der
öffentlichen Aushängetafel namentlich der Oefsentlichkeit als ab-
fchreckendes Beispiel bekanntgegeben.

Höchst. Drei Millionen ' Anleihe . Die Stadtverordneten -Vcr-
sammlulrg beschloß die Aufnahme von drei neuen Anleihen von je
einer Million Mark . Die Summe soll zu kriegswirtschaftlichen
Maßnahmen , Straßenbauten , Kanalisationen und Eingemeindungs¬
zwecken Verwendung finden . Zwei der Anleihen können vom Geld¬
geber nicht gekündigt werden . Die dritte Anleihe kann erst nach
15 Jahren gekündigt werden . Der Zinsfuß beträgt 4% bis
5 Prozent.

höchst , 19. August . Brand im Kinotheater . Während einer
Vorstellung brach heute nachmittag im Lichtspiel -Theater der Kl.
Taunusstrahe ein Brand aus , der den Operationsraum und die hier
vorhandenen Apparate und Films vernichtete . Die Besucher konn¬
ten sich durch die Haupt - und Notausgänge rechtzeitig in Sicherheit
bringen , so daß niemand zu Schaden kam : nur der Filmvorführer
erlitt leichte Brandwunden . Die Feuerwehr verhütete eine Weiter¬
ausdehnung des Brandes auf den Zuschauerraum . Die Brand¬
ursache ist Kurzschluß.

Frankfurt . Die Kriminalpolizei hob in der Nacht zum Sams¬
tag in einer Gastwirtschaft des Bahnhofsviertels eine Spielergesell¬
schaft von etwa 30 Personen aus . Die Glücksspieler hatten sich
schon seit längerer Zeit in der dichtverhängten Küche ein Stell¬
dichein gegeben . Bei ihren Spielen wurden den Ermittlungen zu¬
folge hohe Beträge umgesetzt . — Zwei hiesige Schulkinder im Alter
von acht und zehn Jahren stahlen in Kitzingen a . M .. wo sie zum
Besuch weilten , einem Obsthändler 1100 Mark . Die Eltern erstat¬
teten dem Bestohlenen das Geld zurück.

— Wie das Polizeipräsidium mitteilt , wurden die Droschken¬
kutscher angewiesen , Spazierfahrten nicht mehr auszuführen.

Frankfurt . Aus Anlaß seines 70. Geburtstages erhielt der
ehemalige Handelsredakteur der „Frankfurter Zeitung " Dr . Ludwig
Cohnftaedt in Anerkennung seiner wissenschaftlichen Leistungen vom
König von Preußen den Professortitel verliehen . Die Münchener
Universität zeichnete den Jubilar durch den „Ehrendoktor " aus.
Daß ein Redakteur an einem Tage Professor und Ehrendoktor zu¬
gleich wird , dürfte auch noch nicht dagewesen sein.

— Der vor 14 Tagen aus einem Zuchlhause entsprungene
gemeingefährliche Einbrecher Johann Röser aus Siefersheim wurde
in der Kirchnerstraße bei einem Einbruch überrascht und festge¬
nommen . Röser war erst vor kurzem zu 3/4 Jahren Zuchtlmus
verurteilt worden . Während feiner 14tägigen /,Freiheit " verübte
er hier zahlreiche Einbrüche , deren Beute noch bei ihm vorgefun¬
den wurde.

Bad Nauheim . Die polizeilichen Nachforschungen in hiesigen
Gasthäusern und Pensionen nach heimlichen Schlachtungen förder¬
ten in den letzten 10 Tagen nicht weniger als 800 Pfund Fleisch
zu Tage , ohne die anderen heimlich aufgestapelten Lebensmittel-
vorräte . Wahrscheinlich werden in Zukunft die Häuser , die wei 'j r-
hin Schleichhandel betreiben , geschlossen.

Mainz . Eine Feuersbrunst , deren Schein weithin den Himmel
rötete und deshalb zu den wildesten Gerüchten Veranlassung bot,
äscherte am Donnerstag abend einen großen mit Vorräten gefüllten
Lagerschuppen aus dem Gelände der Rheiniichen Brauerei ein.
Der Schaden wird auf etwa 20 000 Mark bewertet.

— Zum Landaufenthalt der Stadtkinder . Die hessische oberste
Schulbehörde weist in einem Schreiben an die ihr unterstellten
Dienststellen darauf hin , daß die Lebensmittelzufuhr nach den
Großstädten bis jetzt noch immer in unzureichender Weise erfolgt
und daß deswegen ein weiteres Verbleiben der auf dem Lande
untergebrachten Stadtkinder im Interesse dieser Kinder überaus er¬
wünscht wäre . Es ist nämlich vielfach die Erfahrung gemacht wor¬
den , daß Kinder nach dem Beginn der Frühkartoffelcrnte und in
der Hoffnung auf eine ausreichende Versorgung der Städte mit Ge¬
müse und Obst vorzeitig wieder nach der Stadt zurückkehrten , wo sie
sich jedoch in ihren Erwartungen bald bitter getäuscht sahen . Die
Not in der Großstadt ist noch keineswegs ganz behoben , während
auf dem Lande sich jetzt die neuen Rahrungsmittelquellen in völlig
ausreichendem Maße erfckilossen haben . Aus diesem Grunde spricht
die Behörde die sehnlichste Erwartung aus , daß die ländliche Be¬
völkerung . die sich in so hochherziger Weise und in richtiger Er¬
kenntnis der hohen Bedeutung dieser echt vaterländischen Tat , der
notleidenden Stadtkinder bisher so treu angenommen hat , ihr gutes
Werk dadurch kröne , daß sie den kleinen Gästen aus der Stadt auch
noch fernerhin für einige Wochen hindurch ein Plätzchen in ihrem
.Hanse gönnt , bis sich die Ecnährnnqsverdältniste in den Städten
in befriedigender Weise gebessert haben . Man hofft , daß die Kin¬
der , die sich namentlich bei der Kartoffelernte recht nützlich erweisen

dürsten , etwa bi<> ,wm Schluß der Herbstferten auf dem Lande ver¬
bleiben könnten . Wie segensreich bei Lundausenlhnll sin die
Stadtkinder bisher schon war , zeigt die Tatsache , daß bei fast allen
Kindern eine ganz erhebliche Gewichtszunahme sestgestellt werden
konnte . Bei manchen beträgt diese 15—20 Pfund . Wir sind über¬
zeugt , daß unsere Landwirte ihre Freude und ihren Stolz darin
suchen, das fo gut begonnene Werk bis zum besten Ende durchzu¬
führen.

vad Nauheim . Bei einer Haussuchung im „Auguste
Viktoria -Hotel " förderte die Polizei außer vielen anderen Lebens¬
mitteln auch ein ganzes Rind , das bereits geschlachtet war , ans
Tageslicht . Das Fleisch verfiel der Beschlagnahmung.
—-"i - . .. - - —. - ■■-  - —-u - -- -

Die Herrin von Retzbnch.
Roman von H. Coprths - Mahler.

(2l . Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Seine Schwiegermutter wollte ihm allerlei Hausmittel aus¬

nötigen , aber er dankte für alles und behauptete , eine Stunde Ruhe
werde ihn völlig wiederherstellen . So ließ man ihn mit innigen
Teilnahmebezeugungen gehen.

In seinem Zimmer angelangt , warf sich Hans auf den Diwan
und preßte die geballten Hände an feine Stirn . Tor , der er ge¬
wesen war , Anne -Rose auszugebem Wenn er nur eine Ahnung
gehabt hätte , daß sie mit dem reichen Sonderling von Retzbach ver¬
wandt war , dann hätte er doch vielleicht klüger gehandelt . Aber
wer konnte denn das wissen!

Und nun war Anne -Rose eine reiche Erbin , viel reicher noch
als Christa . Es erschien ihm ganz unmöglich , ohne weiteres auf
ihren Besitz zu verzichten . Er redete sich ein , daß er seit gestern
schon die Gewißheit gehabt hätte , daß er ohne sie nicht leben
könne.

Ich - muß mit ihr sprechen , Muß ihr sagen , daß ich Sie liebe,
sie immer geliebt habe . Sie muh mir verzeihen , ich will alles daran
setzen, sie mir zurückzugewinnen . Es wird mir gelingen , denn sie
liebt mich, ihre Liebe zu mir kann so wenig erloschen sein, als meine
Liebe zu ihr ..

So dachte er.
An Christa zu denken , fiel ihm nicht ein . Was galt ihm Christa,

was galt ihm überhaupt ein Menschenschicksal außer dem seinen.
Kaltblütig würde er die Verlobung mit Christa lösen , sobald er die
Gewißheit hatte , daß Anne -Rose ihm gehören wollte . Und dieses
Ziel mußte er erreichen . Er kannte feine Macht über Frauen-
herzen . So leicht waren ihm bisher alle Siege geworden . — Wenn
er mit seiner ganzen liebenswürdigen Unwiderstehlichkeit ins Feld
zog . dann würde auch Anne -Rose nicht standhalten können , zumal
er sie ja wirklich liebte . Er brauchte ihr keine Komödie vorzuspie-
lcn , brauchte ihr nur offen alles zugestehen , wie es gekommen war,
daß er sie hatte aufgeben müssen . Er brauchte ihr Nur zu schildern,
welche Oualen er erduldet hatte , als er von ihr lassen mußte . Und
er wollte sie überzeugen , daß er nur aus Rücksicht für sie zurück¬
getreten war , um sie nicht an ein armseliges sorgenvolles Dasein
zu ketten.

Als Opfer wollte er ihr seinen Verzicht hinstellen , und sie würde
sich rühren lassen . Ihr eigenes Herz würde sein Fürsprecher sein,
und dann konnte noch alles gut werden . Mit den Langendorss
würde man sich dann schon auseinandersetzen auf irgend eine fried¬
liche und schmerzlose Weife , die wegen der nahen Nachbarschaft
einem feindlichen Bruch vorzuziehen war.

So legre er sich alles zurecht , rmd er hoffte , daß sich alles nach
seinem Wunsche regeln ließ . Es kam nur darauf an , so schnell als
möglich ein Alleinsein mit Anne -Rose herbeizuführen . Am liebsten
wäre er sofort nach Retzbach geeilt . Aber erstens konnte er hier
nicht ohne weiteres fort , denn bis er mit Anne -Rose einig war,
durfte niemand etwas von feinem Vorhaben ahnen , und zweitens
wußte er nicht , ob er Anne -Rose allein antreffen würde . Das war
nicht vorauszufetzen . (Fortsetzung folgt .)

Christo jetzt schon etwas von seiner Absicht merken zu lassen,
fiel ihm nicht ein . Für den Fach daß Anne -Rost doch unversöhnlich
war — es konnte möglich sein — wollte er sich Mit -Christa nicht
entzweie « . Der Sperling in der Hand war besser, als die Taube
auf dem Dach.

Hans von Rathenow vergaß auch in dieser erregten Stunde
die kluge Berechnung nicht.

Etwas blaß und abgespannt erschien er wieder im Familien¬
kreise. Christa umgab ihn mit sorgender Zärtlichkeit , Frau von
Langendorf ließ sogleich starken Kaffee servieren und Herr von
Langendorf neckte ihn ein wenig.

Da sieht man , wie wenig widerstandsfähig ihr Bureaumenschen
seid. Eine kleine Aufregung macht Euch gleich elend.

Es war nicht die Aufregung , Papa , ich hatte schon vorher Kopf¬
weh , das allerdings versteckt wurde.

Nun ja , aber daß so ein junger gesunder Mann überhaupt
Kopsweh bekommt , wenn es nicht von der Art ist, welches durch
einen sauren Hering vertrieben wird , das liegt in Eurem ungesun¬
den Beruf . Ich muß da gleich nochmals auf meinen Lieblings¬
wunsch zurückkommen , Hans . Hänge dock) den Assessor an den
Nagel und werde Landwirt . Ich nehme Dich in die Schule und
kann Dir und Christa dann wenigstens mein schönes Langendorf
mit Seelenruhe hinteblaffen , wenn ich mal sterbe . Und wir brau¬
chen uns doch nicht von unserem einzigen Kinde zu trennen . Wir
könnten doch alle zusammen so behaglich in Langendorf wohnen.
Das Haus ist ja groß genug , daß jeder fein Reich für sich haben
könnte . Hast Du wirklich gar keine Lust dazu?

Hans hatte früher schon einige Male abgewehrt . Ihm graule
vor diesem behaglichen Lehen in Langendorf . Er war Großstädter
bis in fein Innerstes und eng mit den Genüssen verwachsen , die eine
Großstadt zu bieten hat . Außerdem lockte es ihn garstichi , unter der
Aussicht der Schwiegereltern den zärtlichen Gatten spiele, , zu müs¬
sen. — Diese Gründe hatte er aber damals für sich behalten und
einen anderen angegeben , den er auch heute wieder ins Treffen
führte.

Daran ist nicht zu denken , Papa . Ich habe meinen Beruf , den
ich lieb«, und in dem ich mit der Zeit etwas zu leisten hoffe, wenn
man darin auch nur langsam voran kommt . Ich traue mir keine
Fähigkeiten als Landwirt zu , würde vielleicht als solcher mir etwas
Halbes leisten können . Und das widerstrebt meiner ganzen Art.
So gern ich Euch auch die Trennung von Christa ersparte — ich
kann nicht . Du , lieber Papa , bist ja gckltlob noch so jung und rüstig,
daß Du noch lange Jahre Langendorf allein bewirtschaften kannst.
Also bitte „ laß es beim alten bleiben.

Herr von Langendolf fuhr sich durch das dichte Haar.
Na , ja. mein Junge , Du hast ja recht von Deinem Standpunkt

aus . Ein Mann muß wisset?, was er will . Also, lassen wir es gut
lein . Wirst uns ja die Christa so oft und so lange als möglich nach
Langendorf bringen . Wir beiden Alten werden uns ja schon daran
gewöhnen . Nicht wahr , Mütterchen?

Frau von Langendorf nickte tapfer , wenn ihr auch- die Auge»
feucht wurden.

Christa forderte ihren Verlobten auf , mit ihr ins Freie zu
gehen , damit sein Kopfweh sich vollends verliere.

Wir gehen in den Obstgarten , Hans , schlug sie vor.
Hans kannte den großen Obstgarten , der sich weit hinter dem

Herrenhache hinzog , sehr genau . Er wußte , daß es dort lauschige
versteckte Lauben gab , die Christa sehr bevorzugte . Ihm war na¬
türlich garnicht nach einem zärtlichen Kosestündchen zumute , aber
er mußte doch mitgehen . Christa repeklierte zum Glück sein Kopf¬
weh und begnügte sich damit , Hand in Hand mit ihm zu sitzen und
ihren Kopf an seine Schulter zu lehnen . Cr ließ sich das gefalle»
und drückte ihr zuweilen zärtlich die Hand . Damit war sie zufrie¬
den . Er behauptete , die Ruhe tue ihm gut . So störte sie ihn
wenig mit ihrem zärtlichen Geplauder und ahnte nicht, daß seine
Gedanken fieberhaft arbeiteten , um eine Möglichkeit zu ersinnen,
wie er ein ungestörtes Alleinsein mit Arms Rose von- Villach her-
beiführen konnte . Und über diese Möglichkeit und über das , mar
er Anne -Rose sagen wollte , grübelte er unausgesetzt , bis zum
nächsten Tage. *

Es war nachmittags in der vierten Stunde , als der Landauer
aus Retzbach mit seinen Insassen in Langendorf eintraf . Hans
Raihruow stand am Fenster und sichtete ihn zuerst . Seine Angen
bekamen einen seltsamen Ausdruck , als er sah, daß Lothar mit liebe¬
voller Sorgsalt Anne -Rose aus dem Wagen half.



Nun halten auch die andern den ankommcnden Besuch erspäht,
nud Herr van Langendors zag erfreut feine Frau mit sich hinaus.
.<>aus und Christa solgle». Cs gab nun gleich vor dem Hau e eine
herzliche Begrüßung . Herr von Langendors machte seine Damen
mit den Herrschaften bekannt und brachte gleich einen zwanglosen
herzlichen Ton auf.

Anne-Rose stand einen Augenblick vor Christa und sah ihr
ins Gesicht. Hans Rathenow beobachtete sie mit brennenden Blik-
ken. Er sah ein leises Zucken um Anne-Rose» weichen Mund und
deutete das zu seinen Gunsten. Anne-Rose war aber nur von
tiefem Mitleid beseelt, als sie in die dunklen zärtlichen Augen
Christas blickte. Schnell und impulsiv streckte sie ihr die Hand
entgegen.

Ich habe schon viel von Ihnen gehört, Fräulein von Langen-
dorf, es freut mich, Sie kennen zu lernen.

Christa erfaßte herzlich ihre Hand und sah bewundernd und
ohne Neid in das schöne Mädchengesicht.

Ich freue mich auch, und ich hoffe, wir werden gute Freun¬
dinnen, wie unsere Väter gute Freunde sind. Bitte , nennen Sie
mich Christa und gestatten Sie mir , Sie auch beim Vornamen zu
nennen. Auf dem Lande nimmt man es mit den strengen Formen
nicht so genau.

Von dicher Erlaubnis mache ich gern Gebrauch, liebe Christa.
Sie sind sehr liebenswürdig.

O, Sie sind mir ja Pich keine Fremde mehr, liebe Anne-Rose.
Papa erzählte uns von Ihnen und da erfuhr ich auch, daß mein
Verlobter zuweilen in Ihrem Hause verkehrt hat. Zufällig hatten
wir vorher nie darüber gesprochen, nicht Hans?

Sie legte ihre Hand in den Arm ihres Verlobten, der in¬
zwischen die andern Herrschaften begrüßt hatte und zog ihn an ihreSeite.

Hans stand mit gemischten Gefühlen vor den beiden jungen
Damen, während er einige belanglose Reden tauschte. Sein Blick
ruhte aber dabei mit so flöhendem Ausdruck auf Anne-Roses Ge¬
sicht, daß diese ihre Unruhe kaum verbergen konnte. Er frohlockte
in seinem Innern über diese Unruhe und ahnte nicht, daß Anne-
Rose nur deshalb erregt war , weil sie fürchtet«, Christa könnte den
Ausdruck seiner Augen bemerken. Unwillkürlich sah sie sich wie
hilfehei chend nach Lothar um. Und da trat er auch schon an ihre
Seite , so ruhig und se.bstoerständlich, als sei das sein berechtigter
Platz.

Es war kein sehr freundschaftlicher Blick, den die beiden
Herren tauchten . Wie scharfe Klingen zuckte es herüber und
hinüber.

Man nahm auf der mit rot und weißgestreiften Zelten bespann¬
ten Veranda Platz. Die lebhafteste Unterhaltung war sofort im
Gange Natürlich wurde das Erbschaststhema zuerst von allen
Seiten besprochen. Den Villachs wurde herzlich gratuliert und
man begrüßte sie als künftige Nachbarn. Frau von Langendor
und Tante Iettchen fanden inniges Gefallen aneinander , ebenio
Anns -Rose und Christa. Auch die beiden alten Herren waren gleich
wieder im Fahrwasser . Nur Hans und Lothar schienen heute ' nicht
viel Berührungspunkts zu finden — sie schwiegen sich an.

Das siel Herrn von Langendors auf. Er wandte sich an Lothar
und drückte ihm sein Bedauern aus , daß er bei der Erbschaft leer
ausgegangen sei. Lothar antwortete jedoch sehr launig auf diese
teilnehmenden Worte, so daß man ihm wohl merken konnte, daß er
nicht sonderlich enttäuscht war.

Lachend sägte nun Herr Langendors zu Hans:
Siehst Du wohl, mein Sohn , Du hast Dich umsonst gesorgt,

es hat Lothar Retzbach nicht aus seinem heiteren Gleichmut gebracht,
daß er bei der Crbschaftsteilung übergangen worden ist.

Alle sahen nach den beiden Freunden hinüber . Und Herr von
Langendors fuhr, zu Lothar gewendet, gemütlich fort:

Sie hätten Hans gestern sehen sollen, lieber Lothar , entschuldi¬
gen Sie die formlose Anrede, aber Sie sind meines Jugendfreundes
Sohn , also Hans war fassungslos, erschüttert, als wir erfuhren , daß
Malte Ihrer nicht gedacht, und daß dies kleine blonde Freifräulein
Retzbach und den ganzen Mammon geerbt hat. Wie vor den Kop
geschlagen, hat er dagesesscn und es ist ihm ganz elend geworden.
Es freut mich sehr, daß Sie so gute Freunde sind.

Lothar sah bei diesen Worten erst flüchtig zu Hans hinüber,
dem das Blut in die Stirne stieg. Dann flogen seine Augen zu
Anne-Rose. Sie hatte diese Worte auch gehört und sie mußte, gleich
ihm, wissen, daß nicht die Kunde von seiner Enterbung , sondern die
non ihrer reichen Erbschaft Hans Rathenow so erschüttert hatte.
Was mochte dabei in ihr vergehen?

Anne-Rose hatte allerdings alles gehört und hatte auch erfaßt,
was in dem Assessor vorging . Vielleicht tat cs ihm nun doch leid,
daß er sie so schnöde ausgegeben hatte. Aber es machte ihr so gar
keinen Eindruck. Lothar sah besriedigt, daß ihre Augen ruhig und
klar blickten wie zuvor. ' \11" p-nwi}

Herr von Langendors sah das Erröten seines Schwiegersohnes
und lachte gutmütig.

Jetzt wird Hans rot. wie ein junges Mädchen. Junge Männer
sind manchmal schnurrig, ihrer besten Gefühle schämen sie sich und
möchten sie vor aller Augen verstecken. Na ja, laß nur , mein Sohn,
ich schweige ja schon still.

Zum Glück für Hans Rathenow wurde jetzt der Tee serviert.
Tante Iettchen hatte dies kleine Zwischenspiel auch beobachtet

und in ihrem Herzen war eine ehrliche Schadenfreude. Sie gönnte
dem „windigen Assessor" die peinliche Verlegenheit, gönnte ihm, daß
er sich nun wahrscheinlich heftig ärgern würde . Änne-Rose war
nicht nur viel schöner als Christa, sondern nun auch reicher als diese.
Und das hatte der Assessor sicher in aller Eile ausgerechnet und war
deshalb so „erschüttert" gewesen. Nun , er sollte sich schwarz ärgern,
das hatte er reichlich um Anne-Rose verdient.

Cs lief ihr noch immer ein Schauer über den Rücken, wenn sie
an die Zeit dachte, da sie heimlich mit Anne-Rose Tag und Nacht ge¬
wartet hatte, daß der Assessor kommen sollte. Nun , gottlob, daß er
es nicht getan!

Man plauderte nun vergnügt und herzlich und nahm zusammen
den Tee ein. Nur einer war nicht froh in diesem Kreise — Hans
Rathenow . Seine Augen sandten immer wieder verstohlen flehende
Blicke zu Anne-Rose hinüber , und da sie das merkte und unruhig
wurde , glaubte er, daß ihr Herz noch ihm gehöre. Vielleicht sehnte
sie selbst, gleich ihm, eine Aussprache herbei. Seine Eitelkeit ließ
keine andere Deutung zu.

Und während er wieder fieberhaft nach einer Gelegenheit suchte,
mit Anne-Rose allein zu sein, kam ihm ein Zufall zu Hilfe. Frau
von Langendors war mit Lothar in ein Gespräch über Obstkultur ge¬
raten und sie ging, nachdem der Tee eingenommen war , mit ihm in
den Obstgarten hinaus , um ihm neue Sorten Edelobst zu zeigen
Christa führte inzwischen Tante Iettchen im ganzen Hause und in
den Wirttchaftsräumen umher . Tante Iettchen fühlte sich schon als
künftige Landwirtin und war von einem heftigen Lerneifer befallen.
Herr von Langendors hatte Verlangen nach einer Zigarre und nach
einem ungestörten Plauderstündchen mit Jost und erhob sich lachend.

Nun , mein lieber Hans , dann wirst Du inzwischen Fräulein
Anne-Rose recht gut unterhalten . Wir beiden alten Herren wollen
«in Raüchopfer bringen . Vielleicht interessiert sich Fräulein Anne-
Bose für unsere Fasanerie . Sie ist sehenswert, mein gnädiges
Fräulein , ich bin stolz auf meine Zucht, wie meine Frau auf ihre
Obstkultur. Also auf Wiedersehen nachher.

Damit gingen auch die beiden Herren ab. Anne-Rose hatte un¬
willkürlich eine Bewegung gemacht, als wollte sie ihren Vater zu¬
rückhalten. Aber dann biß sie die Lippen zusammen und ließ die
Herren geben. Weder Lothar noch Tante Iettchen hätten Anne-Rose
mit Hans Rathenow allein gelassen, nur der ahnungslose Jost ging
in aller Ruhe davon.

So saßen sich die beiden jungen Leute einen Moment schwei¬
gend gegenüber. Hans frohlockte. Sein Schwiegervater hatte ihm
eine herrliche Gelegenheit g-schafsen, sich mit Anne-Rose auszu¬
sprechen.

Ein Diener kam, um den Teetisch abzuräumen.
Hans erhob sich schnell.
Mein gnädiges Fräulein , Herr von Langendors hat recht, die

Fasanerie ist sehr sehenswert. Darf ich Sie dahin führen?
Anne-Rose war das Alleinsein mit ihm sehr unangenehm, aber

es ließ fick, nun nicht mehr umgehen, und so konnte es ihr gleich
fein, wo sie die Zeit dieses Alleinseins mit ihm verbrachte. Sie
suhlte sich auch ganz sicher und ruhig. Mochte Hans Rathenow

sagen, was er wollte, sie würde ihn in seine Schranken zurückweisen.
Und vielleicht war es gut, wenn es zu einer Aussprache kam. Sein
fortgesetztes Anstarren war ihr unangenehm. Vielleicht konnte sie
ihm das zu verstehen geben.

So erhob sie sich ruhig.
Bitte sehr, es wird mich interessieren, die Fasanerie zu sehen,

sagte sie und ging mit ihm.
Der Diener, der den Tisch abräumte , sah der neuen Herrin von

Retzbach neugierig nach.
Dunnerlitzchen, das ist eine sehr schöne junge Dame. Da kann

unser gnädiges Fräulein nicht mit, dachte er und ließ sich bei seiner
Arbeit gemütlich Zeit.

Ruhig schritt Anne-Rose neben Hans von Rathenow her. Sie
ahnte nicht, daß die Fasanerie mindestens eine Viertelstunde ent¬
fernt lag und daß man durch den abgelegenen Teil des Parkes
gehen mußte, um dorthin zu gelangen. Sie war über sich selbst er¬
staunt, daß sie so ruhig und gleichgültig neben dem Manne sein
konnte, der einst ihr junges unerfahrenes Herz betört hatte.

Aber sie war so froh über diese Ruhe, daß sie keinerlei Schmerz
mehr empfand bei dem Gedanken, daß er sie verraten hatte, daß auch
ihre Liebe nicht die rechte war . Vielleicht wäre ihre Liebe tiefer und
stärker geworden, wenn er ihr ein wahres Empfinden entgegenge-
bracht hätte, und wenn er wirklich der Mann gewesen wäre , für den
sie ihn im jugendlichenUeberschwang gehalten hatte. Aber nun war
sie frei von ihm geworden, ganz frei. Und es war ein Gefühl der
Dankbarkeit in ihr, daß sie sein wahres Wesen erkannt hatte, ehe es
zu spät war.

Nur eins bohrte noch leise im tiefsten Winkel ihres Herzens —
die Scham, daß sie ihn an jenem-Abend heimlich geküßt hatte. Sie
hatte es wohl getan, weil sie sich als seine Braut fühlte, für ihn aber
war es nur ein leichtsinniger Flirt . Sie gehörte nicht zu den Mäd¬
chen, die leicht über solch einen heimlichen Kuß hinweggehen. Er
erschien ihr wie eine Sck)mach, die einen Schatten auf ihre Reinheit
warf.

Langsam gingen sie nebeneinander her und waren bald unter
den Bäumen den neugierigen Blicken des Dieners entschwunden.
Sie tauschten nur einige oberflächlicheRedensarten . Hans zwang
sich noch immer zur Ruhe, um sie nicht vorzeitig zu erschrecken. Aber
er war im Fieber . Diese günstige Gelegenheit hatte ihm der Himmel
geschickt und war nicht willens, sie ungenützt verstreichen zu lassen.

So ging er in unterdrückter Erregung neben ihr her, bis sie tief
in den einsamen Teil des Parkes eingedrungen waren.

Inzwischen wurde die Hausfrau in einer wichtigen und unauf¬
schiebbaren Angelegenheit von einer Magd abberufen . Sie ent¬
schuldigte sich bei Lothar , mit dem sie das Spalierobst besichtigt hatte
und bat ihn, einstweilen zu den anderen an den Teetisch zurück zu
gehen. Sie verschwand durch eine Hintertür im Hause und Lothar
ging um dasselbe herum nach der Veranda . Zu seinem Erstaunen
fand er diese verlassen. Nur ein Diener rückte noch geschäftig an
den leichten Rohrmöbeln, um die Ordnung wieder herzustellen.

Wo befinden sich die anderen Herrschaften? fragte er.
Er hörte, daß das gnädige Fräulein der älteren Dame das

Haus zeigte, der gnädige Herr sei mit Herrn von Villach in seinein
Arbeitszimmer und Herr von Rathenow lei vor etwa zehn Minuten
mit der fremden jungen Dame nach der Fasanerie hinübergegangen.

Cs durchzuckte Lothar wie ein Schlag — Hans Rathenow war
mit Anne-Rose allein ! Wie eine heiße, unsinnige Angst stieg es in
ihm auf. Von einer Unruhe ohnegleichen gepackt, starrte er einen
Moment vor sich hin. Aber dann war auch schon sein Entschluß ge-
iaßt , den beiden zu folgen und ein längeres Alleinsein zu verhüten.
Nicht nur , um Anne-Rose vor etwaigen Belästigungen zu schützen,
nein, auch im heißen wilden Drange seines Herzens, den Neben¬
buhler unschädlich zu machen. Er fühlte in diesem Augenblicke, daß
er Anne-Rose einer ganzen Welt streitig machen würde.

Cr ließ sich den Weg nach der Fasanerie zeigen und beschreibenund stürmte eilends davon.
Herrjeh, der hats aber eilig, dachte der Diener.
Lothar gab sich selbst keine Rechenschaft über sein Tun . Er

folgte einem unwiderstehlichen Drange , der ihn zwang, Anne-Rose
folgen. Er ließ sich nicht einmal Zeit, gebahnte Wege zu gehen,

sondern schritt mitten über den grasbewachsenen Boden hinweg.
Seine Füße versanken lautlos in diesem weichen Teppich, so daß
seine Schritte unhörbar wurden . Mit zusammengezogener Stirn
und fest aufeinander gepreßten Lippen eilte er dahin, die Augen
spähend vorousgerichtet.

Noch sah er die beiden nicht vor sich. Jetzt versperrte ihm eine
Gebuschgruppeden Weg, und er wollte dieselbe umgehen. Da stockte
plötzlich sein Fuß . Von jenseits vernahm er Stimmen . Einen Mo¬
ment lauschte er. Und da vernahm er ganz deutlich Hans Rathenows
erregte Stimme.

Sie müssen inich anhören , Anne-Rose, ich flehe Sie an um aller
Barmherzigkeit willen. Hären Sie mich an , teure Anne-Rose, ich
muß Ihnen ein einziges Mal sagen, was mir das Herz bis zumRande füllt. 00

Lothar wollte wie ein gereizter Löwe vorspringen und Hans
Rathenow Niederschlagen, weil er es wagte, Anne-Rose beim Vor¬
namen zu nennen und sie zu belästigen. — Aber im letzten Moment
r, R»r ^ twch kalbst zurück. Mit geballten Fäusten und zusammen-
geb'ssenen Zähnen stand er da, den Kopf vorgeneigt, und hielt sich
selbst im Zaum . Er durfte nicht, durfte Anne-Rose nicht zeigen, daß
er um ihre Beziehungen zu Hans Rathenow wußte. Und mit wel¬
chem Rechte durfte er hier eingreisen. da er ia nicht einmal wußte,
ob Anne-Rose dieses Alleinsein mit dem Assessor nicht wünschte ausirgendeinem Grunde.

So blieb er reglos stehen auf seinem Lauscherposten, fest ent¬
schlossen, hervorzutreten , wenn es Anne-Roses Sicherheit erforderte
oder stumm zu verschwinden, wenn ihr keinerlei Gefahr drohte.

Seine scharfen Augen-durchdrungen das Gebüsch, und als er
sich ein wenig zur Seite neigte, sab er Anne-Roses feines Profil Cr
sah, daß sie bleich war und den Kopf stolz und abweisend zurückge-
worfen hatte. Das berührte ihn, wie eine Erlösung von namen¬
loser Pein.

Nun erblickte er auch Hans Rathenows Gesicht. Es zuckte in
leidenschaftlicherErregung und seine Augen hafteten flehend in
denen Anne-Roses.

Lothar war sich jetzt voll dessen bewußt, was er tat. Er wußte
daß er jeßt eigentlich lautlos hätte verschwinden müssen, um nicht
mehr zu hören, als er zufällig gehört hatte. Aber alle Musketn
seines Gesichts snannten sich zum trotzigen Protest , als er sich das
selbst vorhielt. Nein, er blieb, er wollte hören, was dieser gewissen¬
lose Mensch von Anne-Rose wallte.

lFortsetzung folgt.)

Vermischtes.
bpn „Rationierung " des Papiers ? Die Schwierigkeit der

Papierversorqung , die das Publikum aus den Zeitungen kennt —
und den Zeitungen, die schon seit längerer Zeit auf sehr knappe
Rationen gesetzt sind, selber von Tag zu Tag ansieht — macht sich
nunmehr auch in anderen als den für den Druck bestimmten Papier¬
sorten fühlbar und fordert, soll nicht aus der jetziaen Knappheit
eine Not werden, zu äußerster Sparsamkeit heraus . ' Di- Sparsam¬
keit ist notig : eine Bermehruna der Papiererzeugung ist bei dem
Mangel an Arbeitskräften , Rohstoffen und Kohlen nicht durchführ¬
bar . Die Nachfrage nach Papier aber steigt unaufhaltsam, weil
mehr und mehr das Papier auch als Ersatz für andere Stoffe , ins¬
besondere für Tertilwaren . Gewebe und Gespinste. Wäsckie und
Kleidung Verwendung finden soll und muß. Diese Sparsamkeit ist
aber auch möglich. Wir sind „allzumal Sünder " und verschwenden
Papier im privaten wie im Geschäftsverkehr. Was für Reklame
und Werbezweckean Drucksachen und Broschüren, oft genug aus
Anlässen und Zwecken, die jetzt zurücktreten könnten, in die Welt
hinausneschickt wird — oft in Millionen non Eremplaren _ reißt
gewaltige Lücken in unsere Papierbestände . Der „Respektboqen"
und der „breite Rand " scheinen im Briefwechsel einfach nicht 'um-
zubrinqen zu sein, und die Leichtfertiakeit endlich, mit der man
mit der neuerdings immer häufiger in den V-rkebr o-brachten
Tischwäsche aus Papier umgeht — gerade als ab sie überhaupt
nichts koste und als ob nicht auch das da in verwendete kapier von
Tag zu Tag knapper würde — spottet vollends jeder Beschreibung.
D-e Notwendigkeit solcher Mahnung zum Sparen ergibt sich vor
ollen Dingen aus den Gefahren , denen wir sonst entqeaenaeh-n
Die nächste dieser Gefahren besteht darin , daß, wenn die Aufsorde-

rung zu freiwilliger Beschränkung im Päpierverbranch' .̂ Jf
fruchten sollte, kein anderer Weg bleiben würde als die allgo, '
zwangsweise Einschränkung des Verbrauchs, d. h. die „Rag ^
rung "! In gewissem Umfange ist diese Rationierung bereits 0p°ni
über den Zeitungen durchgesührt. Die deutsche Presse (und tn’
die Buch- und Zeitschriftenverleger) erhält schon seit geraumer
allmonatlich nur »och einen bestimmten Prozentsatz derjenigen»u*
piermenge, die sie früher, in Friedens - bezw. in den erstens
zeiten, verbraucht hat, und muß sich damit , so gut es eben geht
richten. Das sollte denen, die gedankenlos mehr Papier verbrm>I "'°
als nötig, eine eindringliche Mahnung sein! Hoffentlich geki ^
beim allgemeinen Papierverbrauch ohne den leidigen Zwang a r ts
lich wird dies nur dann möglich sein, wenn jeder Einzelne sich5''
unbedingt gebotene Selbstdisziplin auferlegt , jeder Einzelne sich\
Zwang zum Sparen mit Papier an jedem Tag und zu jeder
vor Augen hält.

Die seinerzeit eingezogenen 25-Psennigstücke werden z, ,
öffentlichen Kassen wieder zur Ausgabe übergeben, um den Klei^
geldmangel beheben zu helfen.

Line weitere starke Verteuerung der Möbel steht bevor. Nicht
nur , daß die Holzpreise und die aller übrigen , in der Möbelfabri.
kation erforderlichen Materialen fortgesetzt gewaltig in die Hzz»
gehen, ist durch die am 8. ds. Mts . gettoffene Vereinbarung ein«
abermalige wesentliche Lohnerhöhung festgesetzt worden, sodaß
eine neue Verteuerung der Erzeugnisse von selbst ergibt.

Als ein LohlenerfahmittÄ gilt das Zeitungs - und Altpapj«-
Eine Berliner Korrespondenz schreibt: „Wenn jedes Stückchen
picr gesammelt wird und man einen größeren Vorrat beisammen
hat, weicht man das Papier mehrere Tage in Wasser ein und sonnt
und preßt aus der weichen Masse brikettgroße Stücke, die an dev
Luft, jedoch nicht in der Sonne getrocknet werden. Die Heizkra^
dieser „Ersatzbriketts" ist ganz enorm und wird bei dem Versuch
jedermann in Erstaunen versetzen. Noch steht der Winter nicht vor
der Tür ,und es ist noch genügend Zeit zum Sammeln ! Die an¬
gewandte Mühe wird die warme Stube im Winter lohnen !"

Buntes Allerlei.
Kassel. Auf dem Eisenbahnwege von Neuß a. Rh. noch hirr

verschwanden Anfang August aus einem Güterwagen mehr alz
200 Säcke Kaffee im Werte von 250 000 Mk. Alle Nachfovschm,.
gen nach dem Verbleib der werwollen Ladung blieben ergebnislos.
Jetzt stellt es sich heraus , daß der Kaffee schon in Neuß umgeladen
wurde und anstatt nach Kassel nach Bergisch-Gladbach geschickt
wurde, wo ihn Hehler in Empfang nahmen und sofort weiter ver¬
kauften. Eine Anzahl Personen wurde bereits verhaftet.

Duisburg . Auf der Ludgeristraße versuchte ein Deserteur seinem
Begleiter zu entfliehen. Der Soldat gab auf den Flüchtling einen
Schuß ab, traf aber unglücklicherweisedie 24 Jahre alte Luise
Hachmann, die ihm in die Schußlinie gelaufen war . Das Mädchen
erlitt eine sehr jchwere Kopfverletzung und ist der Verletzung er.
legen. Der Deserteur wurde von dem Wachmann wieder eingê alt
und festgenommen.

Duisburg . In geradezu unverantwortlicher Weise hatte ein«
AnzahlDuisburger Frauen eine Reihe noch schulpflichtigerMäb-
chen zum Stehlen verführt . Sie kauften von den Kindern nach und
nach größere Mengen Hafer, Weizen und Gerste, den diese dadurch
erhielten, daß sie im Hafengelände plombierte Eisenbahnwaggonr
erbrachen, die Säcke zerschnitten und sich ihre Schürzen mit der
Frucht füllten.

Neueste Aachnchie«.
Frankreichs Appetit nach dem Rhein.

Genf,  19 . August. Der „Rappel " bringt in einer einzige
Nummer zwei Artikel, die das Interesse am Rhein -Thema in Fluß
halten sollen. Der frühere Abgeordnete Vazeille betitelt den feinen
»Keine Annexionen! Einverstanden !" und dann gestaltet er dm
Kniff aus , die deutschen Lande links des Rheins nicht offiziell
Frankreich anzuglicdern, sondern die kleineren Staaten zu ver¬
mehren und zwar nämlich um zwei „westeuropäische Bundes
staaten" : „Elsaß und Rheinstaaten ." Straßburg soll Sitz d»
„ersten europäischenParlaments " werden. Der Rhein soll in ferner
ganzen Länge „französi che Grenze" zwischen Frankreich und Deuts»
land werüen. Französische Garnisonen will Vazeille keineswczj
in die deutschen Städte am Rhein legen. Er bekennt sich als eni-
schiedener Befürworter eines internationalen Heeres, eines „möch-
tigen Heeres" für den Anfang und davon soll ein Teil seinen
Standort in der Rheinzone erhalten . Raffinierter geht EdmoM
Laskine vor. Er hot in alten Papieren geforscht und dabei nur
den Revolutionsjahren 1793, 1830 und 1848/49 ein paar unsinnige
Acußerungcn Mainzer Clubisten und Konventsredner sowie den
treuherzigen Hilferuf badischer Revolutionäre an den patentierten
Freiheitswächtcr Frankreich ausgegraben . Diese verjährten deut¬
schen Schwärmereien für den „Freiheitshort Frankreich" solle»
jetzt das franzöfischg Gelüste nach dem Rhein rechtfertigen.

Oer Tauchbooikrieg.
wbo Berlin,  lg . August. Reue U-Books-Beute im Atlanti¬

schen Ozean und in der Rordsee: 23 800 Bruttoregistertonnen. Antck
den versenkten Schiffen befanden sich der englische Dampfer „Lay»
Solo" (3082 Tonnen), Ladung anscheinend Hanf, ferner ein be¬
waffneter englischer Dampfer von 5500 Tonnen mit kohlen von
England nach Port Said, ein beivaffneter französischer Dampfer
und ein großer, durch Bewacher geleiteter Dampfer von mindesten»
10 000 Tonnen. j

Der Lhef des Admiralslabes der Rlarine.

Der INonlaq-Tagesberichl.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 20. August.

Neftlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Auf dem flandrischen Schlachtfelde blieb nach dem Scheitern
der englischen Frühangrisfesüdlich von Langemarck der Feuerkampf
an Stärke erheblich gegen die Bortage zurück.

3m Artois war die Artillerictätigkeit nur nordwestlich von
Lens stark. Mehrfach wurden englische Erkundungsabteilungen
zurückgewiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Die Schlacht vor Verdun hat heute früh auf beiden Maasusern

vom Walde von Avocourt bis zum Eaurieres-Walde (23 Km.) mit
starken Angriffen der Franzosen begonnen.

Der Artilleriekämpf dauerte tagsüber und die Rächt hindurch
ununterbrochen mit äußerster Heftigkeit an. heute morgen ging
stärkstem Trommelfeuerein Angriff der Infanterie voraus.

Die Franzosen besetzten kamvslos den Talou-Rücken östlich de«
Maas, der feit Mär, dieses Jahres als Verteidigungslinie aufge-
gcben und nur durch Posten beseht war: diese sind im Laufe de«
gestrigen Tages planmäßig und ohne Störung znrückgenommenworden.

An allen übrigen Stellen der breiten Schlachtfront ist der
Kampf in vollem Gange.

16 feindliche Flugzeuge und 4 Fesselballons find gestern ,«"»
Absturz gebracht worden. Leutnant Gontermann schoß 3 Fessel¬
ballons und 1 Flugzeug ab und erhöhte damit die Zahl seiner Lust-
siege auf 34. Offizierstellvertreter VizeseldwebelMüller blieb ,»«
23. und 24. Male Lieger im Lustkamps.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des GeneralfeldmarschallsPrinz Leopold von Bayern. .

Richts Reues.
Front des GeneraloberstenErzherzog Josef.

Deutsche und österreichisch-ungarische Trupven warfen in kraft¬
vollem Ansturm beiderseits des Oitoz-Tales die zähen widerstand
leistenden Rumänen gegen das Trotosultal zurück. Lin württem-
beraisches Gebirgsbataillon zeichnete sich besonders ans. Mchr
1500 Gefangene und 30 Maschinengewehre sind eingebracht wordeu-

neeresgruvpe des Genera,fe'dmorscballs von Mackensen. ,
Auf dem westlichen Sereth-Afer enffvannen sich am SahnhH

Marafefti heftige Kämpfe, bei deren mehr als 2200 Gefangene
unserer Hand blieben. Südlich der Rimnie-Müvduna scheitert«
larke russische Angriffe vor unfercn Stellungen.

MazphynischeFront.
Die Lage ist rnverändert.

Der Erste Generalq, artiermcister: L u dendo  r.ss-
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